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Orientierung. 



1. Der vorliegende I'rodromus ist ein Werk, bei dem drei 
Arbeiter tätig gewesen sind. Sein erster Teil stammt von einem 
Theoretiker her, sein zweiter von einem Praktiker, sein dritter 
von einem Kritiker. Der Theoretiker hat die wissenschaftlichen 
Normen für die Arbeit festgestellt; der Praktiker hat nach diesen 
Vorschritten das vergleichende Wörterbuch ausgearbeitet; der 
Kritiker hat beides, das Werk des Theoretikers wie das des 
Praktikers, auf den wissenschaftlicheji Wert geprüft. 

2. Der erste Teil des Prodromiis stellt die Prinzipien auf, 
nach welchen das endgültige Wörterbach, nicht etwa bloss der 
Prodromus selber, zu schaffen ist. Der zweite Teil setzt diese 
Vorschriften in die Tat um, nur wird er nicht zweimal tausend 
Artikel enthalten wie das definitive Werk, sondern bloss zwei- 
mal zehn. Aber diese Artikel sehen im Prodronuis exakt so aus, 
wie sie im endgültigen Werk stehen müssen. Bei der Wahl 
dieser zwanzig Artikel hat nicht blinder Zufall gewaltet, sie sind 
aus den Bezeichnungen der Körperteile genommen, beginnend mit 
Auge, schliessend mit Zunge. Der dritte Teil enthält die Kritik. 
Der Bearbeiter dieses Teiles hat einen zwar ungewöhnlichen, aber 
nicht minder zweckentsprechenden Weg eingeschlagen: Er hat 
versucht, aus dem Material, das der Praktiker ihm vorlegt, einen 
selbständigen abgerundeten Essay zusammenzustellen. Je nach- 
dem ihm dieses Experiuient gelingt oder fehlschlägt, wird dadurch 
ein günstiges oder ablehnendes Urteil ausgesprochen sein. 



Digitized by Google 



1. Theoretischer TeiL 

Die Nonnen für die Abfassung des vergleiclienden malaio- 

polynesischen Wörterbuches. 



3. Das erste Postulat des Theoretikers ist, dass das' zu 
schaffende Werk ein vergleichendes sei in der strengsten Auf- 
fassung und ausführlichsten Anwendung des Begriffes „Ver- 
gleichend*'. Vergleichung soll überall, wo es nur denkbar ist, 
einsetzen, bei allen (lesichtspunkten, die gleich der folgende 
Paragraph nennt. Und wo der Praktiker keine Parallele weiss, 
▼erpflichtetihn der Theoretiker, dass er das ausdrücklich bekenne. — 
Wie gross die wissenschaftliche Kraft sein muss, die in einer 
solchen konsequenten Durchführung der vergleichenden Methode 
li^n wird, das braucht der Theon tiker nicht besonders naohsa* 
weisen, das ist doch von selbst einleuchtend. 

4. Zum zweiten fordert der Theoretiker, dass der Praktiker 
allen den Gkeiohtspunkten seine AiifmerfaHunkeit auwende, die 
in einem solchen Werk nur immer behandelt werden können. 
Solche Gesichtspunkte gibt es neun, und demnach wird jeder der 
zweitausend — im prodromus zwanzig — Artikel neun Ab- 
sätze haben: 

Im ersten Absatz*) ffüirt der Praktiker das zu behandelnde 
Material vor, ohne wettere Bemerkungen; er nennt also ein&oh 
die Bezeichnungen, welche die versdiiedenen MP*) Sprachen für 

'i Man vergleiche zu dieser abstrakten DedulitioD eine der konkreten 
Austübrungen des II. Teils, z. 6. den Artikel „üand". 
*) Die Abkürzungen sind § 6 erklärt. 
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flia Ding — im Plrodromos für einen Körperteil — besiteen. 
Diese VorfÜhmog gewdiieht in der Form des GrandworteSi also 
in der Form des Wortbildes, das uns beim Aufochlagen eines 
HP Wörterbuches als Schlagwort entgegentritt, z. B. Mal tnlaä 
„Knochen» >)• 

Im zweiten Absats wird das Material aus den ältein Spraoh- 
•tuCen beigefügt, z. B. altJar. tahulan „Knochen". 

Im dritten Abtäte wird das Lehngnt vom Erbgut ausge- 
schieden. 

Der vierte Absatz erörtert die Lautverhältnisse der Grund- 
wörter. 

Der fünfte Absatz schält aus den in den MP Sprachen meist 
zweisilbigen Grundwörtern die einsilbige Wurzel heraus und 
bespricht sie. 

Im sechsten Absatz stellt der Praktiker fest, welcher der 
zehn — oder wie viele es sein mögen — Wortarten das Grund- 
wort angehört. Es sei, um folschen Auffassungen zuvorzukommen, 
gleich hier gesagt , dass dies auf MP Sprachboden dn ganz 
wichtiger Gesichtspunkt ist. 

Der siebente Absatz beschäftigt sich mit den interessantesten 
Ableitungen vom Grundwort 

Der |U3hte Absatz ist den Bedeutungsfragen gewidmet 

Der neunte Absats endlich bringt eine sprachgeographische 
üntersuchung, er handelt über den Verbreitungsbezirk der vor- 
geführten Wörter. 

5. Die nun folgende Paragraphenreihe hat die Obliegenheit, 
die in § 4 bloss genannten und aufgeslüklten neun Gesichtspunkte 
näher zu beschreiben, oder, mit andern Worten, die Postulate 
des Theoretikers genauer und ausführlicher zu formulieren. 

6. Der erste GeRichtspunlä ; />a# Material. Die erste Obliegen- 
heit des Praktikers ist, das Material aus den MP Sprachen 
vorzuführen. Soll nun der Praktiker dabei alle MP Sprachen 
berücksichtigen oder darf er eine Auswahl treffen? Der Theo- 
retiker meint, bei der Schaffung des endgültigen Wörterbuches 
Mllten alle MP Idiome herangezogen werden, wenigstens alle 
diejenigen, von denen wir eingehende Kenntnis besitzen ; dagegen 

Die Tnntkriptioii siehe % 14. 
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sohlfigt er dem Yerfaaser des II. Teiles des Prodromus ror, sich 
auf zwölf wichtigere HP Sprachen au beschränken, und er 
empfiehlt ihm folgende zu wählen : Tagalisoh % Bisaüsoh, Bngisöh» 
Uakassariachy Javanisch, Madoresisch, Malaiisch, IGnankabanisch, 
Dajakischy Batakisch, AQeh, Halagasy. Von diesen awölf Sprachen 
bilden Tag. and Bis.) Bug. und Hak,, Jar. und Mad., Mal. und 
Mkb. je eine Gruppe engerer Yenrandtschaftlichkeit, die flbrigen 
Tier stehen mdir isoliert. — Allerdings verlangt der Theoretiker 
▼om Praktiker, dass er in den Fällen, wo es för die Beweis- 
führung von Nutaen s^n wird, über die Zwölfheit hinausgehe; 
und das wird sehr oft der Fall sein. 

Durch die Forschungen von W. Schmidt, besonders durch 
seinen geistvollen Essay „Die Mon-Khmer^Ydlker, ein Bindeglied 
swischen Völkern Zentralasiens und Austronesiens'' ist festgestellt, 
dass mit den MP Sprachen eine grosse Zahl von Sprachen aut 
dem asiatischen Festland verwandt ist; schon früher hat 0. K. 
Niemann für eine der festländischen Sprachen, das Tjam, diese Ver- 
wandtschaft erwiesen. Daraus folgt unmittelbar, dass diese fest- 
ländischen Sprachen Material enthalten müssen, das zur Auf- 
hellung der MP Sprachverhältntsse dienen kann. Der Theoretiker 
glaubt indes, dass der Praktiker des Prodromus sich auf die MP 
Sprachen beschränken dttrfe, dass dagegen der Verfasser des end- 
gültigen Wörterbuches auch nach dem genannten Sprachgebiet 
hinübergreifen müsse. Dieser wird also die Werke von W. Schmidt 
sowie der andern Forscher, welche W. Schmidt in seinem Essay 
aufzählt, zu studieren haben. Auch macht ihn der Theoretiker 
jetzt schon darauf au^erkaam, dass wir nächstens diesbezügliche 
Arbeiten von den Forschem Blagden, Skeat, Gabaton und Aymonier 
zu erwarten haben. 

7. Der zwaie Gesichtspunkt: Adteres MateridL Wenn bis- 
her von MP Sprachen gesprochen wurde, so war stillschweigend 



M Damit der Prodromus leicht nod angenehm sa lesen sei, soUen nur 
wenige nod ohne weitere« veratftndliehe AbkfirniDgen gebraneht werden, wie 

MP = MHlaiopolynesiseh; Tag. = Tagalisch; Mkb. =^ MiDankabaui-< li : 
Mlg. — Malagasy, etc. — Zum gleichen Zwecke sollen die MP Teriiiini durt h 
deutsche ersetzt werden, z. B. statt Kraina ingil soll „hütischc Spruche'* 
gesagt wcidtn. — Und endlich äoll die ganze Darstelioog einfach und durch- 
sichtig gehalten sein. 
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die hentige LeibHohkeit derselben darunter verstanden. Wir 
können aber auch Kenntnis gewinnen von ihrem Znstand m 
▼ergangenen Zeiten. Die Quellen, aus denen wir -dieses Wisse» 
SU schöpfen haben, zerEallen in vier Oruppen: 

S, Ente Gruppe. Von allen MF Sprachen hat nur das Jav. 
eine eigentliche, auf spraohltche Urkunden gestfitste fortlaufende- 
Geschichte. Die Quellen für die Erforschung des AltJar., auch 
Kawi genannt, beginnen ungefiihr um die gleiche Zeit zu fliessen^ 
wie die des Althochdeutschen. Die Kawiforschung wird in der 
G^egenwart mit grosser Energie betrieben, H. N. van der Tuuk 
hat das Lexikon gegründet, H. Kern schafft die Grammatik, Kern 
und andere Gelehrte geben wichtige Texte heraus, so das Ramayana.. 
Von den genannten Werken ist fttr die Ab&ssung des Prodromus 
natürlich das Lexikon von Van der Tuuk am wichtigsten. Leider 
hat dasselbe so grosse und so eigenartige Mängel, dass es in der 
Mehisahl der Fälle direkt unbrauchbar ist Der Forscher wird 
daher auch das seiner Natur nadi wenig umtangreiche, aber Ton 
solchen Müngeln freie „Kawi-Balineesdi-Nederlandsch Glossarium 
op het oudjaraansohe Ramayana* von H. H. luynboU, Haag 
19Q2, heranziehen. — So bedeutend der Wert des Kawi fttr die 
Sprachrergleichuug ist, so darf er doch nicht überschätet werden» 
Es gibt genug Fälle, wo eine sprachliche Erscheinung eines heute 
lebenden MF Idioms altertümlicher ist als ein alter, oder gar 
als der älteste Kawibeleg; das heutige Mal. bara „Kohle^ steht 
der Ursprache näher als das wft des altJav. Ramayana. 

i>. Es mag hier der Ort sein, nachzusehen, was W. Humboldt 
Aber die Kawisprache gewusat hat. Greifen wir zu diesem 
Zweck ein beliebiges Kapitel aus seineui Werk: „lieber die 
Kawi-Sprache auf der Insel Java'' heraus, etwa da» über den 
Artikel. 

Nach den Forschungen Kerns hat das Kawi zwei Artikel, 
einen Sachartikel und einen Personenartikel. Der Sachartikel 
lautet fi oder an und wird fast ganz wie im Niederländischen» 
fttgen wir bei, wie im Deutschen der bestimmte Artikel ver- 
wendet, also n anak „das Kind", aber anak mu ,.dein Kind", 
ohne Beifügung des Artikels. Persönliche Artikel gibt es mehrere, 
die wichtigsten sind sa oder sau und si. Kern erklärt das 
Element ö in sa£i. saü ist unveränderlich, si hat im Gen. 
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ni. BEÄ itt das vornehme Wort, es steht vor den Kamen vor- 
ndimer Personen und fürstlicher Tiere, vor Titulaturen eto.; %i 
hat seinen Plats vor dem Namen von Personen, die keinen Titel 
oder Bang besitzen, es kann auch Vertraulichkeit oder Gering- 
«chfttsung ausdracken. 

Humboldt behandelt den Artikel des Eawi II, 64 ff. seines 
Werkes. Er weiss, dass viele MP Idiome den Artikel kennen, 
«Uss viele einen Saohartikel und einen Personenartikel unter- 
scheiden. Vom Sachartikel des Kawi, Ä oder aÄ, redet er aber 
weder hier noch auch bei der Deklination des Subst. II, 72 ff., 
wo wieder Gelegenheit gewesen wäre, auf denselben au sprechen 
SU kommen. Es hat ihn wohl der Umstand an der Erkenntnis 
gehindert, dasi der Artikel mit einer vorausgehenden Präposition 
verschmolaen wird, ein Fall, der in der Sprache sehr oft auftritt, 
so in dem Beispiel, das er selber II, 73 anfährt: rah ni& 
musuh „Blut des Feindes", wo ni& = ni -f ü ist, entsprechend 
italieniachem del. Humboldt hat niÄ ftlr ein einheitliches Ganses, 
für eine Fräp. angesehen, italienisch gesprochen für di statt 
Ulr de], wie aus II, 72, Zeile 10, verglichen mit II, 73, Zeile 4 von 
unten, hervorgeht. Den persönlichen Artikel saii hat Humboldt 
richtig erkannt, und zwar von sich aus, II, 64 unten und 65 oben. 
Erahnt auch den Zusammenhang zwischen sa& und sa, drückt 
sich aber unbestimmt darüber aus, II, 65 unten, und redet nicht 
von dem Auslaut ü. Er weiss auch, dass san unverändert 
bleibt, II, 66 Hitte. Die Verwendung von saä ist bei Humboldt 
fast gleich geschildert wie bei Kern, nur von den fürstlicheu . 
Tieren redet ersterer nicht Ob Humboldt auch die Existenz 
4es Artikels si im Kawi erkannt hat, geht aus den Ausführungen 
n, 64 nicht deutlich hervor. — Aus all dem erhellt, das Humboldts 
Forschungen durch Kern und andere Niederländer weit fiberholt 
sind, trotzdem dürfen wir von ihnen nur mit Hochachtung reden, an- 
gesichts der unzulänglichen Hül&mittel, die ihm zu Gebote standen. 

10. Zweite Qrup]^ Neben dem Kawi besitzen auch einige 
andere HP Idiome Literaturdenkmäler aus der Vergangenheit, so 
<las Bug., und in diesen Denkmälern Stessen wir auch auf Sprach- 
gut, das heute in den betreffenden Idiomen nicht mehr lebt. 

11. Dritte Gruppe. Von einigen MP Idiomen existieren 
Berichte von Beisenden aus früheren Jahrhunderten, meist in 
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Twm von WQrtenreneiohniflaen, so vom Farorlungneheii und 
besonders vom Hl^. Die alten UIg. Vokabttlarien, mit dem 16. 
Jahrhundert beginnend, sind teils von einer Vereinigung von 
Pariser Gelehrten, teils von 6. Ferrand herausgegeben. 

Die ersteren Vokabularien, nämlich die von F. de Houtinan 
und R. Drury, sind in der „Collection des ouvrages anciens con- 
cernant Madagascar", Paris 19t »3 ff., publiziert. Gegen diese Publi- 
kation erheben sich verschiedene Bedenken, vorab allgemein- 
methodischer Art. Houtman gibt zum Mlg. Wort die nieder^ 
ländiäche Ucbersetzung, die Herausgeber ersetzen diese durch 
eine tVanzö^üische Uebersetzung und verunmöglichen damit die 
Kontrolle. Sie stellen neben die Houtmanscheu Angaben eine 
Kolonne „Les memrs mots avec leur orthograpbe vraie*^; faktisch 
geben sie aber das heute geltende Wortbild, und es ist, wie gleich 
gezeigt werden soll, nicht ausgeniacht, dass dasselbe auch für 
Houtmans Zeit „vrai" sei. Sie verraten keine Spur von Kennt- 
nissen in der MP Sprachvergleichung. Sie ziehen auch das alt- 
Mlg. Vokabular von Flacourt nicht zum Vergleich herbei. Aus 
•diesen methodischen Mängeln resultieren nun Einzelfehler, die 
meist darin bestehen, dass Angaben von Houtman beanstandet 
werden, die richtig, ja sogar sehr interessant sind. So führt 
Houtman S. 384 mehrere Male das Wort ulu „Kopf"* in verbaler 
Ableitung vor. Die Herausgeber lassen es nicht gelten, aber ist 
es denn so undenkbar, dass dieses allgemein MP Wort zu Hout- 
mans Zeit auf Madagaskar noch gelebt habe? Houtman sagt 
S. 353, feo heissc „Kehle", die Herausgeber erklären das für einen 
Irrtum und behaupten, die „signifiieation reelle" sei „voix". Nun 
sagt aber auch Flacourt, 8. 144, feo bedeute „^orge^. Es wäre 
nun doch merkwürdig, wenn zwei von einander unabhängige 
Autoren den gleichen Fehler machen würden ; und zu allem sehe 
man noch den Artikel „Mund" im II. Teil. 

6. Ferrand hat das Flacourtsche Vokabular, „Etienne de 
Flacourt, Dictionnaire de la langue de Madagascar", Paris 1905, 
publiziert, sowie zwei kleinere Wörterverzeichnisse in seinem 
„Un texte Arabico-Malgache du XVI' sifecle, Paris 1904". Fer- 
- Tand verQUlt nicht in die oben gerügten Fehler, er setzt z. B. 
neben Flaoourts Angaben nicht eine Kolonne „Ortbographe vraie", 
.sondern eine richtige Kolonne „Malgache moderne". — Es ist 



Digitized by Google 



- 10 — 



noch beizufügen, dass diese alten Mlg. Yokabularien oioht das Howa 
Mlg., die heutige Schriftsprache, sondern andere Dialekte Mit- 
halten. 

12. Vierte Gruppe. Mehrere MP Sprachen, besonders solche 
von Sumatra, haben eine von der Aussprache abweidiende Schrei- 
bung, und diese Schreibung konserviert häufig einen ältern Laut- 
stand. „Drei'' lautet im heutigen Atj. Ihee, geschrieben wird 
aber Lam -|- Ha 4- Wan, d. h. Ihu, und das ist die Aussprache,, 
die früher galt, wie folgende Parallele zeigt: 

Jav. Bug. Geschriebenes Atj. Gesprooheiftfl Atj. 

tölu t^Uu Ihu Ihee. 

Anmerkung. Die Vertretung von anderweitigem töl durch 
Ih ist ein Atj. Sondergesetz. Andere parallele Fälle: 



Der Praktiker wird also je im zweiten Absatz eines Artikds 
das Material, welches ihm diese geschilderten iQtern Sprach- 
quellen bieten, anfßhren. 

V6. Der /Iriifr (TenirJifsjiioiLi : Dan LdiNt/xf. Die MP Sprachen 
haben Lehngut uut'gcnoimiicn aus dem Sanskrit, ans detn Sans- 
krit durch die Vernuttlung anderer indischer Sprachen, aus vorder- 
indischen und auch hinterindischen Idiomen, aus dem Ai'abischen, 
aus dem Chinesischen, aus europäischen Sprachen; das ^llg. hat 
Lehngut aus dem Suaheli : die einzelnen MP Idiome haben einander 
gegenseitig Lt hngut geliefert. Das Lehnmaterial ist in den zwölf 
Sprachen nicht gerade autfällig zahlreicli. Eine Ausnahme )iiacht 
bloss das Kawi, das von Sanskritlelm Wörtern strotzt, so sind 
V(;n den ca. (5(30 Wr>rtern des Kamayana, die mit s anlauteti, 
zuka die Haltte Sanskritwörter. Dabei wissen wir allerdings 
nicht, wie viele davon wirklicli im Volksmund lebten. — Ln 
dritten Absatx wird also <ler Praktiker das Lehngut ausscheiden, 
wenn er z. H. beim Artikel „Kopf'' in Absatz Lins und Zwei 
die verschiedenen Benennungen tür diesen Körperteil genaimt hat, 
wird er jetzt erklären, dass kapala'; ein Lehnwort aus dem 
Sanskrit ist. 



*) Da dieses Wort bier oicht als äanskritwurt, sondern als Bestaadtetl 
von MP Idiomea oageführt ist, mnss nieht kapäla ortbugraphiert w«rd6n. 



HaL t^luk 
Jav. tSlöA 



Atj. Ihuq ,.Bai« 

Ihön „Zwischenraum*'. 
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14. Ihr vierte Gerichttpunkt: Der Lautetand, Die 2Van-^ 
ekripHo» gibt nur zu wenig Bemerkungen Anlaae. Neben den 
allgemein reratftndiichen Zeichen bedarf es nur noch der folgenden t 

ifi Der indifferente Vokal. 

d Die Länge dazu. 

ft Ein sehr offenes e. 

q Die Kehlkopfezploeiva. 

ü Der Velare Nasal. 

tj, dj, nj Die mouillierten Dentalen. 

t\d' Die Cerebrallaute. 
Die Schreibung des Mlg. erfordert zwei besondere Börner^ 
knngen: 

Erstens. Das heutige Schrift Mlg, der Howadialekt, hat. 
eine festnormierte Orthographie mit folgenden Regeln: 

0 wird gespro(dien als u. 

z ist das stimmhafte s. 

j ist d + z, d. h. d + stimmhaftes s. 

y wird als Auslaut fttr i geschrieben. 

Diese vier Regeln treten an dem Merkwort zojory „e8> 
werde geheftet" zu Tage. 

Zweitens. Die Schreibung der altMlg. Vokabularien ist 
oft mangelhaft, aber auch hier sind die Bessermachungen der 
Pariser Herausgeber nicht immer glücklich. Es gibt ein in 
mehreren MP Sprachen rorhandenes Pronomen iaku „ich", welches 
im beutigen Howa-Mlg. izaho, in andern Mundarten zaho lautet 
zaho ist aufi der Zwischenform yaku, izah« aus iyaku hervor- 
gegangen, wie hazo „Baum'' aus MP kkyu. Houtman nun 
schreibt S. 360 iahou. Warum nun das beanstanden und durch 
die „orthographe vraie" zaho ersetzen? Wie so ist es nicht 
denkbar, dass zu Houtmans Zeit noch der Anlaut i gegolten habe? 
Eine kritische Würdigung der Schreibung in diesen altMlg. 
Vokabularien wäre eine Aufgabe für G, Ferrand. 

Noch eine Bemerkung für die Schreibung des Jav. Im^ 
Jar. wird a in einem und demselben Wort bald rein, bald als 
offenes o gesprochen, nach bestimmten Gesetzen, z. B. gemäss, 
der Beschafifenheit der angehängten Forroative oder Enklitiken. 
Für sprachvergleichende Zwecke ist dieser Wechsel gleichgültig,, 
es wird daher hier Überall a geschrieben. Ebenso soll im MaL,, 
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wo k und q nach beBtimtnten Getet&en weofaieln, etets k sur 
Anwendung kommen. 

Selbstverständlich haben auch die HP Spraohen alle jene 
Feinheiten der Laatgebting, wie Länge und Kürae der Yokale, 
labiolabiale oder labiodentale Formierung des eto. Das ö 
Hingt im Atj. anders als im Mal., weswegen G. Snouck Huigronje 
in seinen „£^ndiSn over A^^hsche klank- en schriftleer", Bata^ia 
1892, auch anders transkribiert 

Die einen unter den VerfiMsem von Lautlehren führen zwar 
•diese Feinheiten an, besonders G. Snouck Hurgronje, K. Adriani, 

H. N. Kiliaan, andere dagegen, so besonders die ältem oder dann 
•die meisten spanischen Autoren, tun das nicht, daher kann im 
Prodromus nur wenig darauf eingegangen werden. 

Bei einem Idiom, beim Kawi, ist es allerdings unerläsdicb, 
^ass eine dieser Feinheiten, die (Quantität, beachtet werde, denn 
■die Länge deutet hier auf allerlei sprachliche Vorgänge, Kon* 
traktion, Konsonantenausfall bin, so bei dem § 8 genannten 
w&, welches aus waa, wara entstanden ist, nach dem BGH- 
<3e8etz, § 15. 

Der Akzent der MP Sprachen ruht sehr oft auf der zweit- 
letzten Silbe, im Atj. auf der letzten, im Tag. bald auf der 
zweitletzten, bald auf der letzten, etc. Die drei Mitarbeiter des 
ProdroniuH gestehen gleich hier, dass sie über Akzentwirkungen 
Jiur weniges beibringen können. 

15. Hat 14 das Notwendige über die allgemeine Theorie 
•der Laute und ihre graphische Darstellung gebr.uht., so gelangt 
-die Weiterentwicklung der Materie zu den Lautyesdzen. 

Tabelle der wichtigsten MP Lautgesetze. 

I. Die Gesetze der VokaU, 

A. Das a-Gesetz. a bleibt in allen MP Sprachen unverändert. 
Ausnahmen unter D. 

B. Das Geaets der weichen Vokale, i und u der einen Idiome 
erscheinen in andern als e und o. Mal. putih „weiss" 
ist Mad. pote. Oft findet ein solcher Wechsel sogar 
innerhalb eines und desselben Idiomes statt. 
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C. Dm ^-Geaots. Ein ö der HP Urspraeha bleibt im Kewi 
und Bog., erttdieint im Mkb. ah a, im Daj. als e, im Bis» 
imd Bat als im Tag. als i, im Jar. als ä oder u, im 
Mal. als d in sweiUetster, als a in letster Silbe, im Mlg. 
als e in betonter sweit- oder drittletater, als 1 in unbetonter 
zweitletiter oder letoter Silbe. 

Beispiel: ürsprttnglicbes n^m, ünäm „secbs'* lautet £awi 
näm, Mkb. anam, Bis. und Bat onom, Mlg. enina ete. 

D. Die i-Assiniilation. 

a) In gewissen Sprachen wird ein a der zweitletzten Silbe 

zu e, wenn die letzte ein i enthält. Anderweitiges 

ati pllcrz": Sunibancsisch eti. 
fi) Im iMlg. wird ein a der letzten Silbe zu i, wenn die 

zweitletzte ein i enthält. Anderweitiges liraa „fünf: 

Mlg. diniy. 

2. Die Gesetze der Nasale. 

A. Anderweitiges ii erscheint in SchriftMlg. (üuwadialekt) 
als n, ausser vor Velaren, wo aber die Schrift auoh bloss, 
n schreibt. Anderweitiges taiian ^Hand^ : Mlg. ta nana. 

B. Die Mottilliernngi siebe unter „4. Die Gesetse der Explosiven''.. 

• 

'6. Die Gesetze der Liqtddm. 

A. Das R(tH-( jesetz. rivsprutiglichcs r bleibt in gewissen 
Sprachen, wie im Mal., Bui:^;., Mak., erscheint in andern als 
g. wie im l'ag. und Iiis., in andern als h wie im Daj., 
wieder in andern verstummt dieses h, wie im Jav. und Mlg. 
Beispiel: Mal. btrat „schwer" = Tag. bigat — Daj. 
behat = Jav. bot. 

B. Das RLÜ-desetz. Ursprüngliches r bleibt in den einen 
Sprachen, erscheint in andern als 1, in dritten als d. „Zunge" 
= Bentenang rila = Tondano lila = Tonsea dila = 
Mal. lidah. 

Anmerkung. Man sii lit, dass das RGH-(4csetz und das 
RLD-Gesetz einander kreuzen. Das ist nur so zu erklären, 
dass die Ml* Ursprache zwei von einander verschiedene r 
hatte, ^lal. r in ratus „hundert" — Bis. gatus und in 
rihu „tausend*' = Bis. libo müssen ursprünglich ver- 
schieden gewesen sein. 
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C. Wo gewisse Sprachen w haben, steht in andern ein b. 
Kawi Wales „vergelten": Mal. balas. 

D. Wo die anderweitigen MP Sprachen ein y aufweisen, hat 
das Mlg. ein z. Mal. kayu: MIg. hazo ,,ßauiu'^. 

•4. Die Gesetze der Explosiven. 

A. Die Mouillierung. Wo gewisse Sprachen einen Dental 
haben, t, d, n, erscheint er in andern mouilliert. Kawi 
dadi werden": Mal. djadi: Bug. djadji. 

B. Die Cerebralisierung. Wo gewisse Sprachen einen Dental 
haben, t oder d, erscheint er in andern cerebralisiert. 
Mal. durian ,.eine Frucht": Kawi d'ürvyati. 

'C. Die Aspiration. Das Mad. aspiriert anderweitige Medien. 

Mad. abhar: Jav. abar „Anlaut". 
D. Die Verschiebung der Tenuis zur Spirans. 

a) Wo in gewissen Sprachen k steht, tritt in andern, su 
im Bat. und Mlg. h dafür ein. Mal. karaü: Bat. haraü, 
MIg. harana „Fels". 
ß) Wo in gewissen Sprachen p steht, erscheint dafür in 
andern, so im Jllg. f. MP pitu „sieben": Mlg. fito. 
Y) Wo in andern Sprachen t steht, erscheint im Mlg., vor 
ursprünglichem, nicht erst im Mlg. gewordenen i ein ts. 
Bis. tinai „Eingeweide': Mlg. tainay. 
Anmerkung. Das interessanteste Lautgesetz des Mlg. ist 
das Spirantengesetz, das eben nur in diesem Idiom vollständig 
ist, d. h. alle Tenues, k, t, p, ergreift. Man präge sich daher 
das ^[erkwort tsihy folo „zehn Matten'' ein, ts ihy ist ander- 
weitiges, z. B. Mal. tikar und folo ist Mal. puluh. 

•Ö. Die Gesetze der Sibilanten. 

A. Wo in gewissen MP Idiomen s steht, haben andere dafür 
h. MP isi „Inhalt"*: Hunku ihi. 

B. Im Mlg. verstummt ein solches h, gerade wie das nach 
dem RGH-Gesetz aus r entstandene. 

Mal. lesun ,.Rei8mörser' Bug. baru „neu" 

Mlg, leona oder laona ^^^g- vao. 

^6. Die Gesetze des Hauchlautes h. Wenn gewisse Sprachen 
vokalisch an- oder auslauten, kann in andern vor diesem An- 
laut oder nach diesem Auslaut noch ein h stehen. MP rila, 
lila etc : Mal. lidah „Zunge". 
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7. Die Gesetse des Audauks. 

A. Aualautender Diphthong der einen Sprachen erscheint in 
andern als einfiwjher Vokal. Bis. atai „Leber": Mlg. aty. 

B. Auslautender Konsonant wird abgeworfen. So erscheint das 
oben unter dem BGH-Gesetz genannte berat im Bug. als 
w^rri?. 

C. Auslautender Konsonant bleibt — im Gegensatz zu B — 
erhalten und wird durch einen Nachachlagvokal geschützt, 
im Mak. und AI lg. Tag. kan in „Speise": Mlg. hanina. 

D. Für die auslautende Alcdia der einen Sprachen haben die 
andern eine Tenuis. Bis. togoi) „voll--: Bat. torop „zahl- 
reich**, Mal. törap „mit etwas, z. B. mit Ferien, besetzen**. 

JS. Die ünifizierungsgesetse. 

a) Wo in andern Spraohen einer der drei Nasale steht, 
erscheint im Bug. und Mak. ü, im Mlg. n + a. MP 
dnöm „sechs*': Bug. ^nn^n: Mlg. enina. 

ß) Ebenso steht q für jede Expl. Viele Bsp. 

F. Aufhebung anderweitiger Gesetae durch die Anslautstellung. 
MP k bleibt im Bat und Mlg., es wird nicht au h. MP 
anak „Kind": Bat. anak, Mlg. anaka. 

Durch die Aufstellung dieser Tabelle hat der Theoretiker 
dem Praktiker des zweiten Teils eine nicht zu rerachtende Be- 
quemlichkeit geschai^'en: Dieser kann sich bei Behandlung der 
Lautverhältnisse auf die Tabelle berufen. Aber der Theoretiker 
meint, der Praktiker solle sich dabei ja nicht zum Leichtsinn 
verleiten lassen. Er soll bedenken, daas, beim jetzigen Stand 
der ML* Sprachforschung, eine solche Tabelle unmöglich voll- 
ständig sein kann.^i Es kann ihm auch nicht entgangen sein, 
dass die Fassung der Gesetze oft eine rage ist, es heisst z. B. 
mehrere Male „in gewissen Sprachen". Schärfer gefasst sind 
nur das Mlg. Spirantengesetz, das ä-Qosetz und das KG Ii-Gesetz, 
welch letzteres durch die Bemühungen von N. van der Tuuk, 
J. Brandes, N. Adriani, H. Kern schon ziemUdl einlässlich er- 
forscht ist. Daher wird der Praktiker beim vierten Gesichtspunkt, 

') Eine Ausarbeitung dieser Tabelle soll die nächste Nummer der 
«Htlsiopolynesisdieii Foriehing«!* seia. 
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bei der Behandlung der Lautverhältniise, sieb, wenn er klug ist», 
nicht aUsusefar auf diese Tabelle verlassen, sendem lieber seine 
Yorbringangen nach § 3 daroh Parallelen sttttsen, die er selber 
Bu finden bat. 

16. Der flinfte Qetkkisfunkt: die Wtunsd. Wenn wir die 
Beieichnung für „Kopf' durch die HP Sprachen verlolgen, so 
treffen wir eine überall kongruente aweisilbige Form: aln, hulu^ 
hulo. Kiigends findet sich auch nur ein leiser Hinweis, dasa 
dem Wort etwa eine einsilbige Wursel hui oder lu oder etwas 
Aehnliches zu Grunde liege. — Anders verhält es sich mit dem 
Wort för „Zunge^. Zwar tritt auch dieses [überall zweisilbig 
auf: dila, rila, lila. Aber hiean gesellt sich eine Ersoheinnng, 
die> soviel dem Theoretiker wenigstens bekannt ist, bei hui u fehlt: 
Das Bokana hat einYerbum dildil „lecken**. Halten wir nun 
dildil neben dila, so kommt es uns glaublich vor, dass dila 
in dil + a zerfalle. Wir hätten dann ein einsilbiges Lautbild, 
eine Wursel dil, und aus dieser wäre das Verbum dildil durch 
Reduplikation, das Substantiv dila durch Anfügung eines a ent- 
standen. Die Glaubwürdigkeit dieser Annahme wird nun noch 
dadurch verstärkt, dass sidi dazu eine völlig kongruente Parallele 
findet, ganz nach der Forderung des § 3: 
Tonsea dila „Zunge''. Ilokana dildil „lecken". 
Tonsawang kama „Hand". Bis. kamkam, „mit der Hand 

berühren". 

Und weiter. Eine solche Wurzel dil existiert in ihrer Einsilbig- 
keit allerdings als wirklich gesprochenes Wort nirgends, wohl 
aber die Wurzel kam: Diese ist in mehreren Sprachen Iuter> 
jektion des Zuschlagens der Hand, um die Faust zu ballen. Und 
noch weiter. Ist dieses kam . eine blosse Interjektion und nimmt 
so eine Sonderstellung im Spraohleben ein, so findet sich neben 
den gewöhnlichen Ausdrücken der MP Sprachen für „Gbutr" bulu, 
bulbul etc., im Tonsawang ein einsilbiges bul, nicht als Inter- 
jektion, sondern als die regelrechte Bezeichnung für „Haar". — 
Man konnte daher ein solches einsilbiges bul auch „Grund- 
wort'' nennen, aber es ist zu empfehlen, diese Benennung für die 
zwei- und mehrsilbigen Wortbilder zu reservieren. — 

Das folgende Zitat aus dem ArjunarViraha, I, 3, 1 zeigt, wie 
a. B. im Eawi solche einsilbige Wortbilder in der wirklich 
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lebenden Sprache verwendet werden: djöa niij ineru kidul 
kut'a-nja ,,Fu.ss des Meru südlich Burg seine" = „Seine Burg 
lag am Südlusse des Meru". Hier ist djön lokativigch ver- 
wendet, es könnte auch eine lokativische Präposition dabei stehen, 
wie II, 20, 4 rill banju „im Waaser". — 

Der Praktiker soll nun aber nicht meinen, dass, wenn er 
in den MP Sprachen einem einsilbigen Wortbild begegnet, dieses 
nun CO ipso etwas Ursprüngliches, eine Wurzel sein müsse. Wir 
haben schon gehört, § 14, dass Kawi wa „Kohle" nichts weniger 
als primär ist, sondern dass es sich als ein sekundäres Produkt, 
hervorgegangen aus einer ältern zweisilbigen Form, wara, heraus- 
stellt. Die gleiche Erscheinung sind Mlg. fo „Herz" und vy 
„Eisen" neben Tag. poso und Mal. bösi: Das Sibilantengesetz 
hat sie einsilbig gemacht. Und Mkb. ku „Gelenk*', das nur in 
der Verbindung ku lali „Knöchel" rorkoratnt, ist ebenso wenig 
primär, nur haben hier andere Mächte die Einsilbigkeit hervor- 
gebracht, es liegt hier gewaltsame Kürzung des ersten Bestand- 
teils buku im Kompositum vor. 

17. Was sind nun diese Elemente, welche an die einsilbige 
Wurzel antreten und aus ihr das Omndwort machen, für Dinge? 
Dies ist ein Problemi das nooh nioht in Angriff genommen ist, 
daher können hier nur einige Andeutungen folgen: 

A. Sehr oft macht die Reduplikation, die auf MP Qebiet viele 
Bollen SU erfllUen hat und in allen mflgliohen Formen 
auftritt, eine Wursel sum Grundwort Es lisst sich eine 
MF Wurzel baii „fliegen" eruieren, und von dieser kommt 
das Ifad. haiibaä „Flügel". 

B. Diese Elemente sind lebende Formative, welche mit der 
Wurzel unlöslich zum Grundwort erstarrt sind. Im Hai. 
gibt es ein Yerbalformativ tör-, z. B. in tSrlihat „ge- 
sehen". Vermittelst dieses tör- bildet nun das MaL aus 
der ebengenannten Wurzel baii das Grundwort tSrbaü 
„fliegen". Der Unterschied zwischen törban und törlihat 
ist der, dass neben tfirbafk im Mal. kein bafi vorkommt^ 
während neben tfirlihat ein lihat wirklich lebt: lihat 
oleh-mu „sieh dul" 

0. Wir finden bei den Benennungen der Körperteile den Fall, 
dass an eine Wurzel ein auslautendes a angefügt ist. Im 

2 
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Bat. heisst pur oder purpur „blasen^* und purapura ist 
„die Blase". Schon erwähnt sind dil -f- & »Zunge" und 
kam -H a „Haod". Andere folgen im II. Teil. Diese 
Fälle sind so zahlreioh, daaa man atatoieren darf, -a sei 
ein ^torbenee — im Gf^ensata zum lebenden tftr unter 
B — Formati V, gerade aur Bildung der Kamen für Körper^ 
tefle. 

D. In § 16 iit eine Wurzel bul „Haar^^ genannt, der praktiaohe 
Teil wird eine andere Wursel dut „Haar" vorführen. Nun 
existiert in f^ilippinisehen Idiomen auch ein Wort buldut 
„Haar": Hier sind zwei Wuraeln susammengeschweisst. 

18. An den IIP Wurzeln bemerken wir eine hoohwiehtige 
Erscheinung^ die VariaUoHf die vokalisohe und die konsonantische 
Variation. 

A. Pie oben, § 17, genannte Wun»lbau „fliegen" findet sich 
auch im Bat. habaä „fliegen". Daneben steht nun ein 
Bat. Wort habo& „Flügel". Wir können uns nun gar 
keine Idee machen, wie hier o aus a, oder meinetwegen 
a aua o, oder beide aus einem dritten Laut entstanden 
seien, wir finden kein solches Gesets, und auch keinen 
pai^lden Einzelfall. Wir lassen daher den Gedanken 
&llen, dasa der eine Yokal aus dem andern ho-vorgegangen 
aei, und sagen ein&dh, diese Wurzel kommt im Bat. in 
einer zweifachen YokalTariation vor, als baii und boA. 

B. Das früher genannte bul „Haar^ erscheint im Ibanag als 
but „Haar**. Es ist gar nicht daran zu denken, dass auf 
lautgesetzlichem W^e t aus 1 hervorgegangen, oder 1 aus t, 
oder beide aus einem dritten Laut, parallele Fälle finden sich 
keine, wir reden daher auch hier von Wurzelvariation, also 
hier von konsonantischer. 

G. Diese Variation kann sich auch.ttber die zwei oder mehr 
Silben des Grundwortes erstrecken. So haben wir im Jar. 
fär „Schnauze, Maulkorb etc." die Wortbilder: tjajiar, 
tjSnar, tjinir, tjuiiur und noch andere mehr. 

19. Was diese Wurzelvariationen seien, davon können wir 
uns noch weniger ein Bild machen, als von den Erscheinungen 
des § 17, wo von der Entstehung der zweisilbigen Grundwörter 
aus den Wuraeln die Rede war. Wahrscheinlich wirken hier 
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Vorgänge ganz venobiedener Art, lantmeobaniBohe, morphologiachoi 
etc. susammen, Vorgänge, die wobl meiBt sioli io dankler Vor- 
zeit ToUsogen haben. Der Theoretiker will hier nur zwei Ge- 
danken aussprechen, die vielleioht etwas Licht ttber diese Materie 
ausbreiten können. 

A. Die Wurzelvariation besteht sehr oft darin, dass Wurzeln 
mit und ohne Nasal nebeneinander stehen, nach Art des 
Mal. tubnh „Leib'': tumbuh „waohsen**. Nun müssen 
im Daj. Wurzeln mit Lilaut y wie uyah „Salz" vor dieses 
y ein n einschieben, wenn sie zu Vo^ben werden sollen, 
daher das Aktiviim mnnyah. Hiezu bildet nun tubuh: 
tumbuh eine treflniche Parallele, zumal da ja auch tubnh 
das Substantiv, tumbuh das Verbum ist. Es ist also 
nicht unwahrscheinlich, dass m in tumbuh ein morpho- 
logisches Element, hier rerbumbildend, ist. — Misslicher 
sieht die Sache bei Mal. utak „Hirn": Daj. untek aus, 
denn untek ist nicht Verbum, sondern bedeutet nHirn", 
gerade wie dss Mal. Wort. 

B. Wenn „Nase" Jav. iruü, Mlg. orona, gesprochen uruna, 
lautet, so erklärt Kern, „De Fidjitaal vergeleken met bare 
verwanten in Indonesiö en FolynesiS'', Amsterdam 1886, 
S. 187, das anlautende u des Mlg. als Produkt der Assimi» 
lation an das zweite u. Hier ist also, was wir Wurzel- 
Tariation nennen mOohten, ein rein lautmechanischer Vor- 
gang. — Misslich ist nur, dass daneben auch Beihen stehen 
wie Daj. ikoh: Mlg. oho und ohy „Schwanz", denn fftr 
die ersten beiden Glieder reicht Kerns Erklärung aus, nicht 
aber fftr das dritte. Und noch dunkler sind die Verhält- 
nisse bei tj anar, § 18 C. — 

20. Der Theoretiker meint, der Praktiker habe einsehen 
müssen, dass er sich hier, beim fünften Gesichtspunkt, speziell 
bei der Variation Her Wurzel, auf einem der schwierigsten Ge- 
biete der MP Spraohbetrachtung bewege und dass er also stets 
die gröSRte Vorsicht anzuwenden habe. Um ihn noch mehr zur 
Bdiutsamkeit anzuspornen, will er ihm noch einen recht ver- 
zwickten Fall vorlegen, welcher das eine noch näher beleuchten 
soll, wie schwer es oft sei, sich für Wurzelvariation oder für 
Lautmeohani»mus zu entscheiden. Für „Braue" dürfen wir ein 
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uraprÜngliclieB MP kßniä anBetaen, das auch Hai. ist. Diese« 
köniii erscheint im Mlg. als handrina. Die Mlg. Veriretung' 
h für k iat nicht Wurzelyariation, sondern Lautgesetz: jedes andere 
weitige anlautende k tritt im Mlg. als h au^ der vorliegende 
Prodfomus enthält dne Menge von Bel^n. — Das inlautende 
n von k^nift ist in zwei Idiomen durch nj vertreten, Mak. und 
Mkb. ka n j i ii. Nun erscheint nicht jedes anderweitige n im Mak. 
und Mkb. als nj, aber es gibt doch mehrere solche Fälle, und ea 
liegt also hier doch wohl auch ein Lautgeseta vor, ein Unter- 
gesetz, und wer sich die Mtthe nehmen wollte, diesen Punkt 
näher zu studieren, würde vielleicht herausfinden, dass die Mouil- 
lierung vor folgendem i eintritt: kurz, wir brauchen hier nicht 
den Ausdruck Wurzeivariation anzuwenden. — Fttr kdniÄ sagt 
das Mlg. handrina. Zu diesem Verhältnis n : ndr weiss der 
Theoretiker keine Parallele, und er ist daher der Ansicht, dasa 
man hier, wenn man dem Ding überhaupt einen Namen geben 
will, von Wurzelvariation reden mttsse. 

21. In manchen Fällen ist die einsilbige Wurzel nicht das 
Letzte, zu dem man vordringen kann, sondern die Wurzel kann 
noch auf einer Interjektion beruhen. Yeigleichen wir Atj. t^guq 
„Schluck'*, MaL böguk ^Kropf, Daj. hekak „würgen", Mal. 
gogok „Halskette^ etc., so können wir eine Wurzel gok, kok, 
kak etc. herausschälen, und diese beruht auf der Interjektion 
des Bülpsens oder Schluckens, welche Daj. kok, Jav. g6k 
lautet. — Solche Interjektionen werden in den MP Sprachen sehr 
oft verwendet, und zwar auf die Weise, wie etwa Lessing in der 
Minna von Barnhelm si^: .„Husch! ist ihm denn ein Bingelchen 
an den Finger praktiziert", oder Schiller in den Bänbem: „Pflumpf t 
lagst du**. Ein Beispiel aus dem Daj.: pak bau-e inekap-ku 
„Klatsch, Geeicht sein geschlagen von mir'' = „Klatsdi, ver- 
setzte ich ihm eins ins Gesicht''. 

Bei solchen Wurzeln, die auf Interjektionen beruhen, kommt 
uns die Erscheinung der Variation nicht mehr rätselhaft vor: 
gök oder kok oder kak malt den natürlichen Vorgang gleich 
gut nach. 

Im fünften Abschnitt wird also der Praktiker die Wurzel 
aus dem Grundwort schülen, ihre Variation behandeln und nach« 
forschen, ob ihr eine Interjektion zu Grunde liegt. 
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22. Der sechste OesirJ(f<.jnin}d : Zwjehörujkeii zu dieser oder 
jener Wortart. Es ist eine landläufige Meinung, die MP Sprachen 
könnten die Wortarten nicht oder nur ,,ungenügend" unterscheiden. 
Vor allem hätten sie kein rechtes Verhuin. Das Scluiliieispiel, 
das durch die Bücher geht, ist. Mal. djalan sei n^^'»^^'' 
,,gehen". Und die eingeschüchterten ^IP Forscher pBegen sich 
daher zu entschuldigen, wenn sie einen Terminus wie „Suhst ", 
„Verb" anwenden. Zuzugeben ist, das» die MP Sprachen die 
Wortarten nicht exakt so unterscheiden, wie dies die indoger- 
manischen Sprachen tun, zu bestreiten ist, dass sie es gar nicht 
oder nur „ungenügend'' tun. Untersuchen wir die Angelegenheit 
an einem konkreten Beispiel. Ttn Mlg. gibt es ein Grundwort 
omba, das in der Sprache nicht wirklich lebt. Von demselben 
ist aber ein Verbiim momba ,,bcgleiten, sich beteiligen" und 
ein Sul)8t. fomba Gewohnheit" abgeleitet. Ganz gleich kommt 
vom Grundwort teny das Verbuni miteny ^.sprechen", fiteny 
„Wort'^ Und so gibt es tausend Fälle, wo IVätixe mit m be- 
ginnend Verben, Pi'äfixe mit f beginnend Sul)st. bilden, das Um- 
gekehrte aber kommt nicht vor. Das ist duch eine ganz reinliche 
Scheidung zwischen Verb und Subst. Und ferner: Dieses t'omba 
und dieses fiteny bleiben nun völlig unverändert, momba und 
miteny aber erleiden mannigfache Veränderungen, sie bilden, auf 
organische Weise, Genera, Mudi und Tempora, so einen Imp. 
raombä,. Das ist doch ein zweiter sprechender Unterschied 
zwischen Verbum und Subst. — Und das Verbuni des Gorontalo 
hat feine Nuancierungen im Tempus, es unterscheidet Futur und 
Putur exakt; dem Kawi sind die Aktionsarten eigen, von lawan 
„widerstehen'* lautet der Aorist lumawan, das Durativum 
anlawan; das Tettum kann die Personen unterscheiden, ein 
Kriterium, auf welches die Sprachphilosojthen ein grosses (iewicht 
legen, vgl. ^listeli Charakteristik der hauptsächlichsten Typen 
des Sprachbaues", S. 249. So kommt vom Tettum Grundwort 
ha „essen" : 

ka ,,ioh esse'' 
ma |,du issest" 
na „er isst". 

Und sollte sich auch einmal erweisen, dass diese Tettum Formative 
ursprünglich Pronomina gewesen seien, mit den heutigen Pronomina 
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des Tettum haben sie nichts zu tun, denn „ich^ heisst z. B. 
hau, „du" 0, „mein" hau-kaan, etc.; ka, ma, na werden also 
von den Tettumern el)enso sehr als Flexion gefühlt, wie aino, 
amas von den Lateinern. Und drittens: Wird von momba 
„begleiten" und von fornba „(iewohiiheit" ein Subst. abhängig 
gemacht, wie etwa „einen Fremden begleiten", „die (Gewohnheit 
des Fremden", so miiss im ersten Falle eine andere Konstruktion 
eintreten als im zweiten, im ei-sten wird das Objekt einfach, 
ohne Hilfsmittel angereiht, im zweiten muss das Genitivzeichen 
n zwischen die beiden Wörter treten. Wir haben also drei 
Kriterien, welche die beiden Wortarten, Verbum und Subst. 
scheiden „genügend" scheiden, l nd der Theoretiker meint daher, 
der Praktiker solle nur getrost, ohne sich vorher zu entschuldigen, 
die Ausdrücke „Verb, Subst." brauchen. 

Es kommt nun allerdings vor, dass Grundwörter auch ohne 
Formative in der Sprache wirklich leben. Aber gerade hier zeigt 
sich noch einmal ein Unterschied zwischen Subst. und Verbvim. 
Subst. ohne Formativ sind zahlreich vorhanden, durchmustern 
wir Texte, so werden wir finden, dass sie wohl die Mehrheit 
ausmachen. Das zeigt sich besonders bei Subst. mit konkreter 
Bedeutung, also gerade l)ei den Namen der Körperteile. Verben 
ohne Formativ sind aber bei den meisten AIP Sprachen, so ge- 
rade bei der Zwölfzahl, die wir behandeln, ein seltenes Vorkommen. 
Nehmen wir z. B. den mak. Roman Djayalankara, so weist 
der erste Absatz (bis a n a qua r u w a s i s a r i b a 1 1 an) zwei 
Dutzend Verben auf, von denen bloss zwei, niyaq ..vorhanden 
sein'' und eroq „verlangen" (jhne Formativ sind. — Auch die Tat- 
sache kann nicht bestritten werden, dass in den MP Sprachen 
oft das gleiche Formativ beim Verbum und beim Subst. oder 
Adj. angewendet wird, so z. B. -na oder Vokal I na im Mlg. 
Sehen wir aber näher zu, so ergibt sicli uns, dass in diesem Fall 
meist noch ein anderer Faktor hinzutritt, der das Zusammenfallen 
der beiden Wortarten hindert. Von Mlg. hary wird vermittelst 
-na sowohl ein Passiv „aufgehäuft werden-', als ein Subst. „Ueber- 
fluss*' abt(eh'itet, aber jenes heisst harina, dieses hären a. 

Endlich titidet sich auch die Erscheinung, dass in einer und 
derselben Sprache ein und dassell)e Wort, unverändert, als Sulist. 
und Verb, Subst. und Adj., Subst. und Präposition Dienste tut. 
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In Mal oraji mati „toter Uensch'' und oran itn mau mati 
„dieser Mensch wird sterben'' steht beide Male unverändert 
mati. Aber dies ist eine Ausnahmeersoheinung, sie kommt in 
den awölf Sprachen weniger häufig vor als im Englischen. Und 
gerade das früher erwähnte Schulbeispiel ist &lsoh: „Weg" heisst 
aUerdings im Mal. djalan, aber „gehen** heisst bßrdjalan. Man 
muss sagen: tiyada iya möndapat djalan „Er findet den Weg 
nicht", aber : iya bördjalan kasana kamari ,,Er geht dahin 
(und) dorthin**. 

Ein Hauptgrund, daas immer noch so viele schiefe An- 
. sohanuogen Aber die MP Sprachetsoheinungen im Umlauf sind, 
liegt darin, dass die betreffenden Forscher das Mal. als Basis 
verwenden, um sich ihre Ansichten vom MP Sprachbau au bilden, 
während dieses von allen MP Idiomen vielleicht am unfirucht» 
barsten für solche Studien ist. 

23. Von allen diesen in § 22 erörterten Dingen hat der 
Praktiker in seinem Wörterbuch, unter Abschnitt VI, nicht au 
reden, sie hatten nur den Zweck, das Verständnis dessen zu er^ 
möglichen, von dem er abauhandeln haben wird. Und dies ist 
die allgemein verbreitete und häufig vorkommende interessante 
Erscheinung, dass ein und dasselbe Grundwort, ohne irgendwelche 
Veränderung, ausser die, welche sich durch die Lautgesetae er- 
geben, in dem einen MP Idiom Subst., in dem andern Verb oder 
Adj. ist — nicht in einem und demselben Idiom, wie wir das 
soeben als Ausnahmeerscheinung bei mati gesehen haben. 

Im Mal bedeutet butu „männlicher Oeschlechtsteil**, gar 
nichts anderes, und es gibt keine, also auch keine verbale, Ab- 
leitungen oder Verwendungen davon. Es ist also Subst. Im 
Daj. dag^n ist das damit lautlich völlig kongruente boto Vei> 
bum in der Bedeutung „kastrieren", und nur Verbum, und es 
gibt keine Ableitung davon, die etwa die Bedeutung „männlicher 
Geschlechtsteil" hätte. Das Grundwort boto selber funktioniert 
im Daj. als Passiv: olo boto „ein kastrierter Mensch**, das Aktiv 
heisst inamboto etc. 

24. Der ridtenie Qesiehtepufüct: Die AU^tungen vom Orund' 
wort. In den MP Sprachen haben, um Einiges anzuführen, Präfixe 
wie m-, m + Vokal, m + Vokal -f Nasal, m + Vokal -f- r, Infixe 
wie -um-, Suffixe wie -i verbumbildende Kraft; Präfixe wie p 
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(im Mlg. dafür f), p Vokal, p | Vokal H >^a.sal, p | Vokal 
+ r schaffen SabBtontive; Prftfixe wie ba-, ha- formieren Adj. 
Beispiele : 

Kawi law an „Widerpart", maijlawan „widerstehen" 
Mal. lihat „sehen", pi^lihat ^GesichtMinn'* 

Daj. bulu jyflaar", babulu „rauhhaarig'*. 

Mit diesen Ableitungen Tom Grundwort Twweohile der 
Iieser nidit die Erweiterung der Wurzel aum Grandwort, § 17. 
Die Erscheinungen, die hier, als siebenter Gesichtspunkt, behandelt 
w^en, sind lebende Operationen der Sprache, mit lebenden 
Formatiren. 

Hit den Ableitungen verbinden sich oft Bedeutungsrer- 
änderungen, weswegen der Pk-aktiker in den Fall kommen kann, 
Probleme, die unter Yll gehören, erst unter VIII vorzuftihren, 
um sich nicht an wiederholen. 

25. Der achte QesidiUpuM: Btdeiäungtfiagen. Diese ser- 
fallen für mtsern Praktiker in swei Gruppen: Hat er, um hier 
nur auf die Benennungen der Körperteile Bttcksioht zu nehmen, 
eine solche Bezeichnung ror sich, so muss er zuerst eruieren, 
welches die Grundbedeutung des Wortes sei, und dann muss er 
uns mit den Tersohiedenen, den tlbertragenen Verwendungen des- 
selben bekannt machen. 

A* Die Frage nach der Orundbedeuimff, In vielen Fällen 
macht diese Untersuchung keine Schwierigkeit, m ata be- 
deutet in allen MP Sprachen „Auge'', es bezeichnet nie 
einen andern Körperteil, und wo es in einem andern Sinn, 
z. B. als „Masche'' verwendet wird, offienbart sich diese 
Bedeutung deutlich als flbeitragen, als sekundär. 

Nicht gerade schwieriger gestaltet sich die Feststellung 
der Grundbedeutung bei tuktuk, tutuk, welches in den einen 
MP Sprachen „Mund", in den andern „Schnabel" bedeutet. 
Da hier eine Wurzel tuk im Sinne von „picken" zu Grunde 
li^^ wie der Praktiker zeigen wird, so muss „Schnabel" 
die primäre, „Mund" die sekundäre Bedeutung sein. 

Ebenso greifbar klar liegen die Verhältnisse bei Mad. 
koltonkolan „Herz", wenn auch das Eigebnis der Be- 
trachtung ein umgdcdirtes sein wird wie bei mata, näm- 
lich dass „Herz" nicht die Grundbedeutung sei. ko Itonkolan 



Digitized by Google 



— 25 — 



oiacht schon duroh seine Länge den Eindruck des Abge- 
leiteten) es serlegt sich in kol -f- tou + kol + an und 
ist durch partielle Beduplikation gebildet aus toökol 
„Pisangknospe*'. Die Beduplikation dient sehr oft dazu, 
um Bedeutungsttbertragangen «u markieren. 

•Dag^n ist die Frage naoh der ursprünglichen Be- 
deutung unlösbar bei baba, bibir, mulut. Alle drei be- 
deuten in den einen Idiomen „Lippe'', in den andern „Mund*, 
und der Theoretiker hat gar kein Mittel sur Hand, keinen 
Naturlauty keine Beduplikation, um sich ftlr das eine oder 
für das andere su entscheiden. 

B. üebairagene Verwendungen, Bei den Benennungen der 
Körperteile können wir sieben haupts&chliche Arten Ton 
übertragenen Verwendungen unterscheiden. Sie werden ver- 
wendet: 

a) Zur Benennung anderer Körperteile. Im Mak. bedeutet 
battaü „Bauch** und battan bitisi „Bauch des^) 
Schenkels* bedeutet »Wade". 

ß) Zur Benennung von Pflanaen. Mlg. tongotrakoho 
< tongotra «Fuss* + akoho „Huhn* = »Hühner- 
fuas*, die Pflanze Keropbyta. 

T) Zar Benennung von Gerilten und Geräteteilen. AltMlg. 
talotoko „Bücken", Bat. talutuk .Pfohl, an den, 
mit dem Bücken gegen ihn gelehnt, das Sohlaohtopfer 
gebunden wird*. 

S) Zur Benennung ron Kleidung und Schmuck. Bis. liog 
„Hals*, liog-liog „Halsachmnck*. 

c) Zur Beseichnung von Mass, Zahl, Rang. Mal. bedeutet 
kapala »Kopf* und töÄkok .Nacken* ; und t£mbakau 
kapala ist »Tabak erster*, tömbakau töukok «aweiter 
Qualität*. 

Q Zur Einkleidung von psychischen Dingen. Mkb. paruiq 
(geschrieben parut) „Bauch", indaq baparuiq «keinen 
Bauch haben* = „keinen Begriff von etwas haben". Aus 
einem Mlg. Text, dem Testament des Ombiasa: alatsaho 



>) j)«r Oesitiv wird im HP hXnfig dvieh das Formwort n, hmiäg 
-dnidi blMM Stellang hiater dem Besiehnngtwort, wie hier, beaeiehnet. 
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anatin* nj kibo-nao nj farateni- ko »Nimm auf 
in deinen Bauck (dein Inneres) meine leisten Worte*. 
3^) Ale FormwOrter: Pronomina, Fr&positionen, Adverbien. 
Mak. kale »Leib" und »sehr*: sallo kale-i lampa- 
nu »Lang Leib es Wegsein dein* = „Du bleibst 
sehr lang weg*. 
Der Theoretiker macht den Praktiker darauf aufmerksam» 
dass er besonders auch hier, bei den Bedentungsfragen, das Mittel 
des Yerglelchens anzuwenden habe. Würde der Praktiker s. B. 
bloss behaupten, Eawi mataA „Ghund^ komme von mata „Ax»igd*, 
so dürfte er nicht ohne weiteres Beifall ernten. Weist er aber 
veigleichend darauf hin, dass Mak. aqmata »zielen* und Mlg. 
imasoina = i + maso + ina »angestrebt*' bedeutet, wird er 
eher Glauben finden, denn »Ziel* und »Grund* liegen nahe hei 
einander. 

26. Der neunte Genehiepunki: Der Verbreitungdf&ark einee 
Wortes, Der letzte Gesichtspunkt ist sprachgeographischer Art. 
Der Praktiker hat zuletzt noch expressis rerbis anzugeben, in 
wie Tielen ron den zwölf Sprachen ein Wort Forkomme; er wird 
auch jedesmal erwähnen, ob ein Wort auch auf den Philippinen 
und auf Madagaskar lebe, denn die Endpunkte des Yerbreitungs- 
bezirkes dürfen ein besonderes Interesse beanspruchen. Auch hier 
fordert der Theoretiker rom Praktiker die vergleichende Methode: 
hat z. B. der Praktiker dargetan, dass das Wort mata »Auge^ 
sich in allen zwölf Sprachen findet, so muss er uns dazu ver- 
gleichend sagen, ob das beim Worte »Ohr* auch der Fall sei. 

Während die Erörterungen der sieben ersten Abschnitte 
wesentlich sprachlicher Natur sind, kann der Praktiker unter 
Gesichtspunkt VIII und IX, Bedeutungsfrage und Yerbreitungs- 
frage, Tatsachen vorfähren, die auch den Vertreter der Volks- 
kunde interessieren ; die gleiche Gelegenheit bietet ihm auch der 
X. Gesichtspunkt, von dem der Kritiker reden wird. 

27. Scidusewort des Theoretikers, Der Praktiker hat den 
Theoretiker gefragt, ob er auch Vergleichungen mit indoger- 
manischen Sprachersoheinungen ziehen solle. Der Anlässe wären 
es allerdings genug. Die i-Assimilation, ati : eti, und das Mlg. 
Spirantengesetz erinnern gleich an bekannte Tatsachen der ger^ 
manischen Idiome. Oder, zu den Vorbringungen über die Wurzel, 
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wie wir dieselben hei W. Wundt „Völkerpsychologie", H. Paul^ 
„Prinzipien der Sprachgeachichte", B. Delbrück „Grundfragen 
der Sprachforschung" lesen, Hesse sich vom MP Boden aus aller- 
lei beifügen, zur Stärkung oder zur Schwächung der Positionen 
der genannten Gelehrten. — Aber der Theoretiker meint, der 
Praktiker solle solche Vergleichungen unterlassen, damit der 
Umfang des Werkes n:cht allzusehr anschwelle. 

2H. Dagegen würden die drei Mitarbeiter des Prodronius, 
wie alle ^IP Forscher es natürliehei weise gerne sehen, dass auch 
die Vertreter dei' allgemeinen und der indogermanischen Sprach- 
wissenschaft von ihrer Arbeit Notiz nähmen. Sie sind völlig 
überzeugt und sprechen es külinlich aus, dass uns aus den MP 
Sprachen ein ebenso interessantes, ein ebenso menschliches Geistes- 
antlitz entgegenbiicke, wie aus den indogermanischen. Aber die 
drei Mitarlieiter wissen zum vorneherein, dass ihr Wunsch un- 
gehört verhallen wird: dass man in den genannten Kreisen MP 
Forschungen ansehen wollte, ist niahal dibeli sukar ditjari 
„teuer zu erkaufen, schwierig zu erlaufen'^. Und wo es aus- 
nahmsweise geschieht, \vie geschieht es da! Ein Beispiel, wie 
es da geschieht, ist beiiauorlicherweise gerade der Philosoph 
der neuern Sprachforschung, W. Wundt. Wundt redet in seiner 
Völkerpsychologie oft von MP Dingen, so besonders in den Ab- 
schnitten ,.Naturlaute der Sprache und ihre Umbildungen'^, I. 
Band, 1. Teil, S. Ü07 ff. und ,. Lautnachahmungen in der 
Sprache", S. 317 flF. ; aber was bringt er da vor! Er zitiert 
längst veraltete in deutscher Sprache geschriebene Werke wie 
den Mithridates und geht an einem Jahrhundert der gewissen- 
haftesten und erfolgreichsten MP Forschung unten an der ^lündung 
des Rheins achtlos vorüi>er. Er schöpft niu' aus flamboldt, von 
Kern hat er keine Ahnung. Er sagt S. 308: Leider sind in 
den meisten neueren Wörterverzeichnissen und (Jrammatiken von 
S{)rachen der Naturvölker die Interjektionen wenig oder gar nicht 
berücksichtigt." Das ist eine blosse Pehauptung, für das MP 
Gebiet ist das strikte Gegenteil die Wahrheit. Er sagt S. ;]}]o: 
„Dieses Material entspricht natürlich in vieler Beziehung nicht 
mehr den heutigen Anforderungen" ; ja, warum wühlt er. wenn 
er das doch weiss, nicht anderes Material, warum kontrolliert er 
das gewählte Material nicht nach? £r sagt S. 3Ö4: „Aehnlick 
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kehrt in den Bezeichnungen des Hundes und gewisser mit ihm 
zusammenhängender Tätigkeiten, wie schliessen, essen (jav. maiian) 
der labiale ßesonanzlaut wieder. Nun beisst ^essen" im Jav. 
als Grundwort nicht manan, sondern paftan, und maüan ist 
eine bestimmte Yerbalform davon. Aber jedes mit p anlautende 
Yerbam ändert aum Ausdruck dieser Verbalform p in m, so 
heisst p6p($r „stumpf", mdp^r ^^abstumpfen" und das m erscheint 
nur in dieser Yerbalform, nämlich im Aktiv, das Passiv behält 
das p: kapauan. £in solches anlautendes m hat also mit dem, 
was Wundt beweisen will, nichts zu tun. Und wie viele sichere 
und treffliche Belege hätten ihm gerade hier die MP Sprachen 
geben kOnnen: Mkb. qiamam „essen", Mad. mama » junge Tiere 
föttern*', amamama „schnäbeln." etc. Gleich misslich wie mit 
diesem man an steht es mit Mlg. human, „essen", S. 335, heute 
homana geschrieben. Hier soll das inlautende m das gleiche 
beweisen was das anlautende von manan. Aber homana be- 
steht aus dem Grundwort hana, und dem Infix um, Mlg. om 
geschrieben, welches gewisse Yerbalformen bildet, im Kawi z. B. 
den Aorist; im Mlg. ist es mehr in den Hintergrund gedrängt. 
£s ist also auch dieses m für Wundts Beweisführung nnbraudi- 
bar, auch dieses steht in gar keiner nähern Beziehung zum Begriff 
„essen", sondern nur zum Begriff „Aorist". Und hier erweist es 
sich obendrein, dass Wundt auch seinen Humboldt nur flüchtig 
eingesehen hat, denn Humboldt erklärt homana, IL, S. 82 ff. 
ganz richtig; und auch F. Müller, den Wundt doch kennt, 
wenigstens, wenn zitieren gleich kennen ist, behandelt in „Grund- 
riss der Sprachwissenschaft", II. Band, 2. Abteilang, S.*154 ff., das 
Infix um ausführlich. Ferner, ein Mal. baba „Vater", S. 840, 
ein Jav. hiya „er'', S. 345, existieren nicht, siehe C. Poensen, 
„Grammatica der Javaansche taal", S* 2ö6. Yon den verschiedenen 
Ausdrücken, welche das Bug. für „Yater" bat, wählt Wundt 8. 340 
gerade den für seine These weniger günstigen ama, mit m, nnd 
nennt — d. h. kennt — die beiden günstigen p6 und amboq, 
mit labialer Explosiva, nicht S. 848 steht, Tag. dini sei „dieser", 
yari „jener" ; aber alle Grammatiker, alte wie neue, sagen, dini, 
yari bedeute das gleiche, yari sei Nominativ und dini Casus 
obliquus dszu. S. 334—335 steht: „so gibt es im Malaiisohen 
neben einem altem Wort mulut für Mnnd auch ein neneres 
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chotok, welches ursprünglich Scliiuibcl bedeutet, im Javanischen 
wird aber nur das Wort chochot für beide Begriffe gebraucht." 
Und Wundt zitiert dazu Humboldt II., S. 250. Aber diese Dinge 
kann man doch aus der Humboldtschen Stelle nicht herauslesen 
und hätte es Humboldt wirklich so gemeint, so wäre es eben 
falsch: Im Mal. bedeutet tjotok nie „iilund und Jar. tjotjot 
ist „Schnauze" und wird höchstens in grober Rede vom Mund 
des Menschen gesagt. Und so weiter Aus all dem geht hervor, 
dass das, was der Philosoph der neueren Sprachforschung über 
die MP Sprachen vorbringt, mit dem, was Wissenschaftlichkeit 
heisBt, in keinerlei Konnex steht. Und wenn man nur auf diese 
Weise den MP Stadien näher treten will, so ist es schon besser, 
man verbleibe bei der Praxi» des Ignorierena. 



Nachtrag. 

S. 8, Z. 17 soll nach „italienischem del'' eingefügt werden: 
Dieses ni, welches hier im Komplex niä auftritt und die Präp. 
.,von" ist, soll nicht verwechselt werden mit dem aut dieser 
gleichen Seite, Z. 1 genannten ni, dem Geu. von si. 
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IL Der praktische Teil. 

Ein Ausschnitt aus dem vergleichenden malaio-poiy- 

nesischen Wörterbuch. 



Auge. 

Das Material. Tag. mata — Bis. mata — Bug. mata — 
Mak. mata — Jav. mata — Mad. mata — Mal. mata — 
Mkb. mato — Daj. matä — Bat. mata — Atj. mata — 
Hlg. maso. 

Aelieres Material. Kawi netra. 

Lehngui. Kawi iietra aus dem Sanskrit. Mlg. maso aus 
<lem Suaheli, oder richtiger gesagt, ein ursprünglich auch im 
Mlg. vertretenes mata ist unter dem EinfluBS des Saaheliwortes 
mashü zu maso umgeformt worden. 

Lautverhältnisse. Daj. -ä und Mkb. -o sind sekundäre Ent- 
wicklungen aus ursprünglichem -a; die überwältigende Mehrheit 
der MP Sprachen — auch das Maori hat mata, das Formosa- 
nische matta — weist auf die Ursprünglichkeit des -a hin. 
Parallele &um Auslaut in inatä, mato: 

Mak. Daj. Mkb. 

„Auge^' mata matä mato 
„blind** buta butä buto. 

Wurzd, Das Wort fElr »Auge" erscheint nach den eben 
vorgeführten Darlegungen überall in der kong^enten zweisilbigen 
Form mata, und wir haben keinen Hinweis auf eine einsilbige 
Wurzel gefanden. Nun hat aber der Theoretiker gezeigt, dass 
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ein erstarrtet Formatir fttr die Beieichnung von KörperteUen 
ist, das maobt uns geneigt, mata in mat-j-a zerlegen und 
mat ab Wurzel zu erklftren. Aber neben mata steht im lüg. 
hita „sehen*', und das wäre ein Hinweis, mata als ma + ta 
au&nfassen. Diese beiden Hinweise heben einander auf, und so 
kann der Praktiker des Prodromus zu keinem Resultate gelangen. 
— Der Verfasser des endgültigen Wörterbuches wird wohl zu 
einem andern Scblnsse kommen, er wird die austroasiatisohen 
Sprachen heranziehen und hier nach dem Nadiweis yon W. Schmidt 
ein Wort mat „Auge'' finden. Das wird ihn bestimmen, das MP 
Wort mata in mat + ft su zerl^en. 

ÄhleHungenf mit lebenden Formativen. Parallelen: 
Bis. Mak. 
mata „Auge" niatu ^Auge'' 

nainata ,,wacli" aqinata ^wachen". 

Mlg. Mak. 

maso „Auge" mata „Auge'' 

imasoina j-angestrcbt*" aqinata „zielen'^. 

Bedeutung. I. Die Grundbedeutung ist „Auge", alle Um- 
stände deuten darauf hin. 

II. So ziemlich in allen zwölf Sprachen wird mata fiber- 
tragen verwendet für Begriffe wie „Loch, Masche des Netzes, 
Glied der Kette''. Parallele: 

Bis. Msk. 
a&-maäa mata niiniii sahid mata djala 

«Die Maschen dieses Netzes* „Netzmascbe*. 
Nicht minder verbreitet ist die Bezeichnung „^Vugc des Tages* 
ffir ,Sonne*, Mal. mata-harl, Mlg. maso-andro. Ebensoder 
Ausdruck „Auge des Wassers" ffir „Quelle", Mak. mata-dj eqneq, 
Mal. mata aySr. Hiw konkurriert mata mit ulu „Kopf", siehe 
diesen Artikel unter „Bedeutung". — Im Mak. und Bat. finden 
sich Verwendungen fOr Zeitangaben: Mak. mata-nna gau-k-a 
„Auge sein (suus) Fest das = »Der Hauptfesttag*, Bat. mata 
«Beginn des Festes*. — Endlich findet sich auch eine röUig 
abstrakte Verwendung, als Formwort, im Sinne ron „ganz und 
gar, gerade, nur*, wozu man ähnliche Erscheinungen beim Ar- 
tikel „Leib* einsehen möge. Parallelen: 
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Daj. sa-matä, .Mkh. aa-mato „nur". 
Mal. 8a-inata-niata „ganz und gar". 
Mak. jnata-waraq ,.gonau Nurdeii'*. 

Allg. inason* ny anio = inaso „Auge'' I Genitivzeichen n + 
Artikel ny I anio „heute" = ,.gerade heute". 

Verbreitunf/, Das Wort niata geht in kongruentef Zwei- 
silbigkeit durch alle zwölf Sprachen, und auch mehrere al)gehntete 
Bedeutungen wie „Masche". ,,Sonne'* sind last in allen vorhanden. 
Etwas Entsprechendes, in gleichem Unfang bat kein anderer der 
zwanzig Artikel. 

Baudi. 

Dat MateriaL Tag. tian, tiyan — Bis. tian „Bauch^^ 
tinai „Eingeweide'* ^ Bug. wSttaA uBauoh*^, p^rruq „Ein- 
geweide** — Mak. battaii „Bauoli**^ parrnq „Eingeweide'' — 
Jav. wStöft — Mad. tabuq „Baach% pörroq „Gedftrme*' — 
Mal. pörut, tian — Mkb. paroiq, tian — Daj. kanai — 
Bai boltok — Atj. pröut — Mlg. kibo, kldara „Bauoh'*^ 
tsinay „Eingeweide''. 

Adieres Material, Geschriebenes Mkb. parut — AltMlg. 
wothaok. 

Lehngiit. Mlg. kldara aus dein Suaheli. 

Lautverlvdtnisse. Der Anlaut im Jav. wt-teü und Bug. 
wettau: Mak. battaii nach dem w-Geaetz. Eine genaue Parallel© 
dazu liefert das Wort für „Bein'': 

Jav. Bug. Mak. 

wötdü wettan battau „Bauch" 

wSntis witiq bitisi „Bein*^. 

Der Auslaut in Mak. parrnq und Mkb. paruiq nach den 
Uniformierungsgesetsen, wozu folgende Parallele: 

Mal. Mkb. Mak. 

p^rut paruiq parruq „Bauch" 

k^ntut kantniq attaq „Wind lassen**. 

Mad. o III p^rroq nach dem Gesetze der weichen Vokale oder 
nach folgender Parallele: 
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Mal. Mad. 
pSrut p^rroq 
köntut köntoq „Wind«. 

Der Anlaut in Iflg. tsinay nach dem Spirantengesetz wie in 
fotsy neben anderweitigem puti „weiss«. — Der Aualaut von 
M]g. tsinay ist auffällig, denn nach den Auslautgesetzen hat das 
Mlg. einfachen Tokal, wo anderswo ein Diphthong steht, Parallele: 

Tag. lüg. 
patai faty jyLeiche« 

atai aty „Leber«. 

Aber tsinay ist im Gegensatz zu faty und aty auf der Letzten 
betont nnd das hat den Diphthongen gerettet. — Bei den Wörtern 
für „Bauch« findet sich dreimal der Fall der Umstellung von 
Lauten, nämlich Mal. pSrut: Atj. prc^ut; Tag. iiyan: Bis. 
tinai; Mad. tabuq: AltMlg. wothaok. — Andere untersttttzende 
Fälle: Eawi tali&a: Formosanisoh taäira „Ohr«; Mal. dagu: 
Sundanesisoh gado „Kinn«. 

Wurzel. Bis. tinai, Mlg. tsinay und Daj. kanai haben 
eine Wurzel nai gemein. Diese Annahme findet noch dadurch 
Unterattitzung, dass es im Bis. auch ein hinai „ausweiden" gibt. 

Wortart. Im Jav. bedeutet porut ,,U!ngeljogen", ist also 
Adj. Der Uebcrgang von l^auelr' zu j,bauchig'' und zu „um- 
gebogen^' kommt einem^ angesiclits der vielen weitgehenden Be- 
di^utungsveräiideruMgen bei den Xamen der Körperteile, von denen 
noch die Rede sein wird, ganz glaublich vor, aljer der Praktiker 
uuiss bekennen, dass er hier keine Parallele weiss. 

Ahlpitutifjeu. Daj. hakanai, Mkb. baparuiq, beide wört- 
lich „Bauch haben", aber ersteres in der Bedeutung „gefrässig 
sein'', letzteres siehe gleich im folgenden. 

Bedeutung. L tian und pörut bedeuten bald Bauch und 
bald Eingeweide, wohl auch Magen oder Darm ; man sehe einen 
ähnlichen Wechsel bei ati „Herz, Leber^. Es ist nicht aus- 
zumachen, welches die ursprüngliche Bedeutung sei, es wurde 
das Wort vielleicht von jeher für beides verwendet. Doch werden 
zur schärfern Fassung des Begriffes in verschiedenen Sprachen 
determinierende Substantive oder Adjektive beigefügt. Beifügung 
eines Substantivs, Parallele: 

3 
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Mal. Mkb. 
p^rut paruiq „Bauch" 

isi p^rut isi paruiq „Füllsel des Bauohes" ^„Gedänne". ; 
Beifägnng^ eines AdjektivSi Parallele: 

Mal. Atj. 
pörut prßut „Bauch" 

muda pjvLTig'* pandjaü »lang^' ' 

pörut muda ^Darm" pröut pandjaü „Darm". 

il. Der Bauob ist, wie das Herz und das Hirn, Sits des 
Denkens, des Empfindens und des Charakters, sdtener als das 
Hera, häufiger als das Hirn, man rergl. diese Artikel; Parallele: 

Denken.' Charakter. ) 

Daj. ift tä dia talo hon ka- Daj. mantirpunahai kanai-e 

nai-e „Er hat nicht Dinge „Häuptlinge alle dick ihr 

in seinem Bauoh" = „Er ist Bauch" = Alle Häuptlinge 

dumm.** sind geldgierig.'' 

Mkb. indaq baparuiq „Nicht Bug. maqbßlle pörruq. „Lü- 

Bauch haben" = „Keinen gen im Bauch'' = „Falschen 

Begriff ron etwas haben." Charakters sein.** 

Verbrdtut^, Keines der Wörter findet sich in allen swölf 
Sprachen. Am weitesten gdit tian tinai kanai, wir treffen 
es auf den Philippinen und in Madagaskar, aber nicht fiberall in 
kongruenter Zweisilbigkeit wie mata „Auge" oder ul u „Kopf". 
In einigen Sprachen tritt es stark in den Hinteigrund, gerade 
wie ulu, im Mal. und im Mkb. wird es &st nur in Verbindung 
mit der Schwangerschaft verwendet. 



Bein. 

Das Material. Tag. paa „Bein. Fuss", binti „Wade'' — 
Bis, paa „Bein", bitiis oder batiis „Wade" — Bii«^. pan „Bein", 
adje j.Beiii, Fuss'', kaki „Fuss als ^rass', witiq ,,\Vade" — 
Mak. ba II keil „Bein, Fuss", kaki „Fuss als JMass"*, bitisi 
„Wade" — Jav. sikil, hotiich suku. bötisch pada „Bein, Fuss", 
kaki „Fuss als Mass", wentis hoüsch „Schenkel" — Mad. soko. 
höfisch padha ..Bein, Fuss", ])ettes „Unterschenkel" — Mal. 
paha „Bein", brtis „Unterschenkel", suku, kaki „Fuss" — 
Mkb. paho „Bein", batib „iSuhienbein'', kaki „Fuss" — Daj. pai 
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„Bein", kaki „Fiiss als Haas'*, buntis „Unterschenkel^ — Bat. 
paa, haehae „Bein'*, pat „Fuss**, bitis „Wade** — Alj. p^ha 
„Bein**, bStis „Unterschenkel**, gaki „Fuss** — Mlg. f e „Sehenkel**, 
tongotra „Fuss**, yua-yltsy „Wade**. 

Ädkres Material Kawi djöä „Fuss**. — AltlOg. hohots 
„Fuss". 

Lehngut. Jav. pada, Mad. padha aus dem Sanskrit. Da- 
gegen braucht Bat pat nicht Lehnwort aus dieser Sprache m 
sein, siehe unter Abschnitt „Wursd**. — In den Sprachen, wo 
kaki nur als Massbeeeichnung verwendet wird, ist es Lehnwort 
aus dem Mal. 

Lantvprhältni(tse- Der Anlaut im ^lal. hrtis : Jav. wentis 
iiich der Parallele hei Artikel „Bauch". Der Auslaut im ^Ikb. 
paho : Mal. paha nach der l'aiallele bei Artikel ...Vuge '. Der 
Anlavit im Mlg. l"e nach dem Spirantengeaetz oder nach iolgeiider 
Parallele : 

Daj. Mlg. 
pai t'e „Bein" 

pait faitra „bitter** 

puso fo „Herz'*. 

Das e in Atj. peha nach folgender Parallele: 

Mal. Atj. 
paha pÖha „Bein*' 

dahi d^'-hoi „Stirn". 

Das g im Atj. gaki nach folgender Parallele: 

Mal. Atj. 
kasar gasar ..grob" 

kapur gapur „Kalk". 

Wurzel. 1. Das Grundwort paa zeigt in seiner sweitm 
Hälfte Variation: 
pa -|- a Tag. 

pa + i Daj. und Mlg. fe pai. Warum in Mlg. fe Kon- 
traktion eingetreten ist, wie in dem Schulbeispiel reny 
„Mutter" aus ra h iny „die Mutter", in faitra „bitter" 
wie in taulana „Knochen" aber nicht, rermag der Prak- 
tiker nicht au sagen. 

pa + ü Bug, 
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pa h t Rat. Zu diesem Bat. -t hat das Alt^Ilg. eine genaue 
Parallele. In nielirercn MP Sprachen, so im Tonsca heisst 
kuku ^Fuss", das AltMlg. hat liohots „Fuss" < kukii 
+ t wie altl^Ilg. hocdits < kulit „Haut". Daher 
braucht man bei pat nicht an Entlehnung aus dem Sans- 
krit zu denken. 
Tl. Im (legensatz zu paa hat betis in seinem ersten Tml 
Variation, denn die Mannigfaltigkeit der Vokale kann, nach den 
Lautgesetzen, nicht auf einen einzigen Grundvokal zurückgeführt 
werden; dazu kommt noch da« Auftreten des Nasals vor dem t.. 
i-Variation. e-Variation. u-Variation. 

Bat. bitis Jav. wentis Daj. buntis 

Mlg. vitsy Mal. betis. 

ITT. Das Wort suku „Fuss" zeigt die Variation sak : sik ; 
suk wie tab : tib : tub unter Artikel „Leib". 

a-Variation. i-Variation. u- Variation, 

llokana saka Bikol siki Mal. suku 

Jav. sikil. 

Das Grundwort betis zeigt in einigen Idiomen eine Er- 
scheinung, zu welcher dei" Praktiker zwar Parallelen aus den 
Philippinen und der Minahassa weiss, die ihm aber im übrigen 
völlig rätselhaft vorkommt. Es ist das die Zerdehuung de» 
zweiten Vokals in Bis. bitiis. Parallele. 

„Fuss". „Nacht". 
Mal. betis Tag. gabi 

Bis. bitiis Bis. gabii neben gabi 

Tondano betiis Ponosakan gowii. 

Bat. haehae zeigt gegenüber Toumbulu ae das I'lus eines h. 
Wir dürfen darin das festgewachsene, ausserordentlich häufige 
Präfix k (nder k | Vokal) sehen, das im Bat. als h erscheinen 
muss. Im Bat. treten die Korperteile sehr oft in reduplizierter 
Form auf, wie djaridjari „Finger"', ohne dass damit eine Modi- 
likation der Bedeutung verbunden wäre. 

Wortart. Das mit Daj. buntis ,,Unterschenkel " kt»ngruetite 
Tag. buntis fuidvtioniert in dieser Sprache als Adjektiv in der 
Bedeutung „schwanger". 

Bvdi'utuny I.Grundbedeutung, Da buntis sowohl ..Wade-* 
als auch „schwanger" bedeutet, so dürfte ein Urbegritf „geschwollen^ 
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zu Grunde liegen. Eine Parallele dazu ist Jav. keiiipol 
„Wade" : konipol „Sack". — Tm heutig:eii Sprachgebrauch zeigt 
sich ein Schwanken zwischen ,,Schenkel" und „Wade", weswegen, 
gerade wie bei pi'rut ^Banch, Darm", zur schärfern Fassung 
determinierende Würter zu Hülfe gezogen werden. Parallele: 

buwah „Frucht". dj antun „Herz". 

Mal. buwah bölis „Wade" Mal. djantun b^'tis „Wade" 
Mlg. roa vitsy „Wade" Mkb.djantuaü batih „Wade" 

perul, battaii Bauch 

Mal. perut bctis „Wade"' 

Mak. battaii bitisi „Wade". 
II. Uebertragene Bedeutungen. Wie lima „Hand"' auch 
„fünf" bedeutet, so wird pat, paha und suku auch für ..vier" 
oder ,.ein Viertel" gebraucht, pat, ^mpat, etc. heisst hat in 
allen MP Sprachen „vier", Mal. ist sa-suku wie sa-paha „ein 
Viertel", sa^suku djam „eine Viertelstunde". 

Verbreitung, Von den verschiedenen Wörtern fttr „Bein, 
Puss^ geht einzig b^tis durch alle zwölf Sprachen. 

Finger. 

Das Mafpriül. Tag. daliri ^Finger-, toro „zeigen" — 
Bis. todlo — Bug. djari, auch karanien — iMak. karemeii, 
im Silayarischen Dialekt djai i — Jav. djaridji — Mad. 
gharighi(i — Mal. djari. anak taüan wörtlich ..Kiiui der Ilaml" 
— Mkb. djai i — Daj. tundjok, danclnn djari — Bat. djari- 
djari Atj. djaroi — ^Hg. rantsan-tanana wörtlich „/^weig 
der JIaiHl"y toiidro „Zeigtinger". 

Aelteres Material. AltMig. anatondro wörtlich „Kind des 

Fingers''. 

Lt'hngut. Daj. djari, das nur in der religiösen Sprache und, 
wie Daj. kaki, als Massbezeichnung verwendet wird, ist Lehngut 
aus dem Mal. Die religiöse Sprache des Daj. hat viel Lehngut 
aus dem Mal., wie lain ..anderer" für einheimisches bekeii. 

L iiitrerhäUnl>^^i'. Mad. gh für andt rweitiges dj wie in 
bighi „Kern" : Mal. bidji. Atj. oi in djaroi wie in gigoi 
„Zahn" : Mal. gigi. Der konsonantische Inlaut in toro, todlo, 
tondro nach folgender Parallele: 
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Tag. toro Bis. todlo lOg. tondro 
Tag. arao Bis. adlao Iflg. andro »Tag". 

Witrzei. Neben Tag. toro, Bat. tadu »seigen** weist da» 
Toambala vor d einen Kasal auf: tatundu, man reii^eioh» 
bStis: w^ntis unter Artikel »Bein'', oder utak unter „Hirn". 
— Daj. tundjok seigt nach dem auslautenden o noeh ein» 
Explosiva, gerade wie Mad. gharighiq. — Ob das n von Mlg. 
tondro aueh bieber, aur Wurzelrariation gehOre, oder ob ein 
rein lautmeobaniscber Vorgang Yorlioge» will der Praktiker nicht 
entscheiden, dagegen glaubt er, dass dl in Bis. todlo Produkt 
der Lautmeohanik sei, dass wir also 1 nicht als Infix anzusehen 
haben. — Und auch die Weiterungen Jar. djaridji, Tag. daliri, 
Mad. gharighiq kann er sich nicht anrechtlegen, er weiss keine 
Parallelen. — In Mak. karemeu steckt die Wurzel kam „Hand"; 
das Ilokana hat ein Wort kamkamen „H&nde, Finger". Yer^ 
h&ltnis dieser beiden Grundwörter: 

Mak. karemen = kam + en mit Infix -re*. 

Ilokana kamkamen = kam + en mit fieduplikation. 

Wortart, Das Grundwort tu du funktioniert in den einen 
Idiomen alsVerbum, Bat. tudu „zeigen", in den andern als Snbst., 
Bis. todlo „Finger". 

Bedeutung, I. Es ist soeben bemerkt, dass tudu „zeigen" 
oder „Einger" bedeutel^ in mehreren Idiomen heisst es auch 
„^igfinger", so Mlg. tondro. — Zur Yerwendung der Wurzel 
kam „Hand" für „Einger", in karemeA, bat das Ilokana 
eine Parallele: 

Bis. kämet „Hand" Mak. karemen „Einger" 

Mal. ta&an „Hand" Ilokana taäan „Daumen*. 
Und das Hokana kamkamen, welches „las manos y dedos del 
cuerpo" bedeutet, liefert den Uebergangsbegriff. — Mlg. rantsan- 
tanana „Zweig der Hand" hat eine Parallele in Bug. takke 
„Ast, Glied des Leibes" — MaL anak taüan „Kind der Hand" 
ist eine Bildung wie Mal. anak lidah „Kind der Zunge" = 
„Z&pfchen". Nun existiert daneben auch ein auf den ersten Blick 
sonderbares anak djari „Kind des Fingers" = „Einger". Es 
ist dies eine Kontamination aus djari + anak taAan. Exakt die 
gleiche Erscheinung ist altMlg. an aton dro. Eerrands abweichende 
Erklärung, UnTexte etc., S. 89, Anmerkung 7, ist nicht einleuchtend. 
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IL Iii übertragenem Sinn bedeutet Ukb. djari-djarii 
„Fingertohmuok'' wie Bis. liog-liog „Halsacbmack". — In Ver*- 
bindung mit dem Formativ sö-, ta-, si> ist „Finger'' &8t überall* 
Massbeeeiohnang'', a. B. Atj. si-djaroi = Bug. si>djari ufinger- 
breit«. 

Verbreitung, todu gebt dnrob alle swölf Sprachen, entweder- 
als Verb oder als Substantir. „Finger** bedeutet es nur in der 
Hinderaabl derselben, darum ist es unter „llaterial" nicht bei 
allen Idiomen genannt Aehnliobe Yerh&ltnisse werden wir bei; 
Artikel „Leib'' treffen. Das auch sehr verbreitete djari erreicht, 
zwar die Philippinen, nicht aber Madagaskar. 

FlfigeL 

Das Material. Ta^. pakpak — Bis. pako — Bug. panni — 
Mak. kaqnjiq, Dialekt von Silayara kapi — Jav. lar, elar,. 
siiwiwi — ^lad. bau bau — Mal. kC'pak, aayap — Mkb. kapaq 
— Daj. palapas — Bat. habon — Atj. sayep — Mlg. elatra. 

Aeltrrps Material. Kawi kampid — AltMlg. ella. 

Lautverhält niss^e. Das ö in Atj. sayfp: Mal. sayap wie- 
in Atj. an^q: Mal. anak „Kind*'. Das e in Mlg. ella, elatra. 
entspricht Jav. ö in ölar nach dem ö-Qesets. 

Wurzel* I. Wir finden in den MP Sprachen sehr oft die 
Erscheinung, dass ein Wort in dem einen Idiom auf -r, in dem 
andern auf -t ausgeht, wie Daj. pnser: Mal. pusat „Kabel"» 
Diese Tatsache ist schon längst den Forschern angefallen, und 
mehrere halten das Verhältnis r:t fär lautgesetsUch. Die Sache- 
ist indes unsicher, and daher ist es geratener, sie rorläufig unter 
WurselTariation untersubringen. Demnach kann neben Jar.. 
dlar auch ein MP *£lat gedacht werden, und letzterem würde 
dann neuMlg. elatra, ersterem altMIg. ella entsprechen, indem 
anderweitiges -t als -tra erscheinen, -r aber verstummen mnss,. 
nach folgender Parallele: 

Aualaut -r. Auslaut -t 

Mal. liyar Mal. surat 

Mlg. dia „wild" Mlg. soratra „schreiben" 

Jav. ölar MP «ftlat 

AltMlg. ella Mlg. elatra. 
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II. In bauban, habon li^ eine Wurzel bau, boii, bäA, 
die im SundaneBisohen wirklich lebt, als Interjektion des Fliegens. 
Diu 0 in Bat. habon kann ursprttnglich oder nach dem Ö-Gesetz 
aus ö herroig^angen sein. 

IIL Tag. pakpak, Bis. pako enthalten eine Wurzel pak; 
Silayarisoh kapi nnd Kawi kampid eine Wurzel kap. Beide 
Wurzeln kap und pak leben in verschiedenen MP Idiomen als 
Interjektionen des Elttgelschlagens, des Zuschlagens von Büchern 
u. ä. Sie sind gewissermassen identisch, da beide Reihenfolgen 
p:k und k:p den zu Grunde liegenden Naturlaut gleich gut 
nachmalen; und so finden wir denn in dem früher zitierten Daj. 
Satz auch beide nebeneinander: pak bau-e inekap-ku und im 
Ilokana heisst sowohl payakpak als kayapkap „mit den Flüg^eln 
schlagen". Kawi kampid neben Silayarisch kapi zeigt das Plus 
eines Nasals wie untek „Hirn'^ und das Plus eines -d wie Bis. 
kokod „Klaue" neben gleichbedeutendem koko. 

Wir haben also hier drei wirklich lebende einsilbige Wurzeln 
lar, böü, pak = kap. 

Wortart. Im Atj. ist kSpaq, im Daj. kapak Verbum „mit 
den Flügeln schlagen''. 

Bedeutung. Von der Wurzel kap: pak sind noch zwei 
andere Begrift'sreihen abgeleitet, „Flosse" und ,,Hammer oder Beil". 

L Bis. kapai „Flosse", gebildet wie Tag. kamai ,. Hand" 
von der Wurzel kam, siehe Artikel ,,liand„. Bat. hapi-hapi 
„Flosse" neben Silayarisch kapi „Flügel-'. 

II. Bis. pakpak „Hammer". Hier konkurriert die Wurzel 
pak: kap mit der synonymen Wurzel tuk, die bei Artikel 
„Mund" behandelt wird. Mkb. tukua, geschrieben tukul 
„Hammer". 

Von der Wurzel bau werden auch Benennungen von flie- 
genden Tieren abj^eleitet: Atj. baiiban „Schmetterling'''. Auch 
mit dieser Wurzel konkurriert tuk: Bat. tuktuk ,.S])echt". Nur 
ist bau bau „der Flie<;eiKle", tuktuk „der Pickende". 

Verhreiiung. Kein Woi 1 für „Flügel" geht durch alle zwölf 
Sprachen. Wohl aber finden sich Ableitungen von der Wurzel 
kap: pak in allen zwölf Idiomen mit Ausnahme des Allg., ganz 
so wie es sich mit der Wurzel kam, siehe unter Artikel „Hand", 
verhält. 
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Haar. 

Dm Material, Tag. baUhibo „Körperhaar'', bohok „Kopf- 
haar'', bolo „Haar an Früchten'' — Bis. balahibo, bolbol 
„Körperhaar", bohok „Kopfhaar" — Bug. bulu „Körperhaar", 
weluwa, g^mmä „Kopfhaar*' — Jtfak. bulu, montjoii „Kdrper- 
haar^, uq „Kopfhaar", Silayarischer Dialekt iihu „Haar" — 
Ja7. wnlu „Körperhaar", rambut „Kopihaar" — Mad. bulu 
nKörperhaar", obuq „Kopfhaar" — Hai. bulu, ruma „KOrper- 
haar", rambut „Kopfhaar" — Mkb. bulu „K<>rperhaar", abuaq 
„Kopfhaar" — Daj. bulu „Körperhaar", balau „Kopfhaar" — 
Bat imbulu „Körperhaar", buk, obnk „Kopfhaar" — Atj. 
bttlee „Körperhaar", uk „Kopfhaar" — Ulg. volo „Körperhaar, 
Kopfhaar". 

ÄeUeres Maierial. Geschriebenes Mkb. abaq, geschriebenes 
Atj. bulu. 

Lehnffut. HaL rnma aus dem Sanskrit. 

LatdverhäUntsse, KeoAtj. -ee in bulee neben Mal. bulu 
^e in gukee „Klaue" neben Mal. kuku. Jav. und Mlg. w in 
wulu, volo naoh folgender Parallele: 

Mal. Jay. Mlg. 

bulan wulan volana „Monat" 
bulu wulu Tolo „Haar". 

Die Wurzel. Die Worzelrerhältnisse der Bezeichnungen 
für „Haar" sind sehr bunt, bunter sind unter den zwanzig hier 
behandelten Artikeln nur diejenigen der Benennungen für „Zahn". 

I. Die Tokalische Variation ist nicht so kompliziert. Neben 
bal findet sich nur ein bal, kein bil wie bei tab:tib:tub 
unter Artikel „Leib", Daj. balau: anderweitigem bulu. Rätsel- 
haft ist die Zerdehnnng in Bis. und Tag. bohok, die sich auch 
bei einigen andern Wörtern der philippinischen Sprachen findet 
und auch in andern MP Sprachen ein Echo hat, nach folgender 
Parallele : 

Tag. Sundan. Kawi Aber: Bat. 
tohod tuur tür tot ,.Knie" 
' bohok buuk — buk „Haar". 

Dagegen gehört Silayariach uhu „Haar" nicht hieher, inter- 
Tokalisches Silayarisches h geht nach einem Sondei^setz dieses 
Dialektes aus b (w) hervor, nach folgender Parallele: 
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Mal. Mak. Silayariaoh 

abu awu abu „Asche** 

wan uwa& ubaü „Geld". 

Dürfen wir nan diese Zerdehnung bobok:buk der vonbatiis: 
bötia unter Artikel »Bein'' gleiebstellen? Wir würden dann 
das h unbertlckeicbtigt lassen. 

II. Bunter als die rokalische ist die konsonantisobe Variation: 
bu: Mal. rambu „Fraohtbaar", Bat. djambu j^Maishaar**. 
bot: Ibanag but „Haar", Mal. rambut „Kopfhaar", 
buk: Bat buk »Haar'', Bat bakbuk „ Körperhaar 
bus: Bat rainbus „ausreissen", Mlg. rambosana ^ weggerissen 
bul: Tonsawang bul „Haar'', Tag. bolbol „Scbamhaare*'. 
dut: Bis. adot „Haare verlieren Hokana dutdut „KOrperhaar**. 
duk: Balinesisch dnkffPflansenbaar*', Mal. randak „lange Haare'', 
gut: Sundanesisoh dj$ngut „Haare ansreissen"^), Mal. djaügut 

»Bart«. 

uk: Atj. uk „Haar". Ob Mak. uq „Haar" damit idenUsob 
sei, ist nicht sicher, da nach dem TTnifisierungsgeseta Mak. 
-q jede Tenuis vertreten kann. — 

Wie die Tabelle zeigt, gibt es mehrere Wuraeln, die wirklich 
in der Sprache leben, Atj. uk, Balinesisch duk, Tonsawang bul, 
Bat. buk. Ibanag but 

Um aus diesen Wurzeln das Grundwort zu bilden, wird 
mehrere Male ein Element ra- oder dja-, mit oder ohne Nasal, 
verwendet: Mal. rambu, rambut, randuk, Bat. dj abu t „Haar 
auf der Brust", djambut „Maishaar"', etc. 

Der Pi-aktiker weiss wohl, dass dei* Theoretiker sagt, wie die 
Wurzelrerhältnisse der MF Sprachen oft rätselhaft seien und er 
kann es sich denken, dass es manchem fernerstehenden Leser 
nicht recht einleuchten wird, wenn man ihm zumutet, uk und 
bul oder gar uk und bal für ein und dasselbe anzusehen; 
aber er weiss auch, dass er sich dabei doch nicht über den Ge- 
dankenkreis der Ml* Forschung hinausgewagft hat. Kern mutet 
uns „Fidjitaal" S. 145 auch zu, Jav. kSläm und Bolaang-Mon- 
gondou sirup „ertrinken", d. h. die Wurzeln löm und rup für 

*) In dem ebeiierwihDteB Bat rambaa i«t die Bedentnng genenliaierr, 
ei heiMt allgemeio: «ansreMten*. 
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ein und dasselbe ansuiebeni ohne Appell an Lautgesetz^ und kein 
HP Fonoher wird ihm seinen Beifisdl Tenagen. 

AhMUiiingeH. Adjektirbildungen in der Bedeatung „behaart''^ 
„zottig", „rauh** eto. Parallelen: 

Mit ba- Mit ma- (maq-) 

Mkb. babulu Tag. mabolo 

Daj. babuln Bug. maqbuliu 

Bedeutung. Von bulu gibt es mehrere sehr interessante 
Bedeutongsttbertragungen ins psyohisohe Gebiet: 

I. Daj. babulu bedeutet nicht schlechthin „behaarf, sondern 
y^rauhhaarig". Dies im Auge behaltend, begreifen wir die Mkb.. 
Uebertragung babnlu „missstimmt''. Beispiel: babnlii hati 
hambo malieq anaq tu ,,Miss8timmt Herz mein sehen Kind 
dieses" = „Ich sehe dieses Kind nicht gern". 

IL Die folgende üebertragungareihe, die zuletzt ins Psydiisohe- 
ausmünde^ macht einen andern Gang: 

A. bulu kann neben „Leibeshaav" auoh^Leibesfarbe" bedeuten t 

Bug. Mlg. 
manuq maqbulu awu mirolo-m-bitsika 
„Aschenfarbige (graue) Hfihner" „Ameisenforbig sein". 

Ganz parallel damit geht Mak. montjon „Haar, Farbe", so das» 
Matthes im W&rterbuüh mit Unrecht zwei Tersohiedene Grund- 
wörter montjoii statuiert. Und diese Parallelen geben uns das 
Recht, in Tag. hibo „Farbe" ebenftUs die Wurzel bu „Haar" 
zu erblicken, so dass in Tag. balahlbo (siehe das „Material") die- 
Wurzel für ^Haar" doppelt Torkommt, wie in buldut „Haar", 
L Teil, § 17, Ende. 

B. In weiterer Abstraktion bedeutet bulu, montjon „Aua- 
\ sehen": 

Mak. Mlg. 
tiÄgi montjoii i mirolo 
„Hoch aussehen er" = „Gleichen". 
„Eir sieht vomehm aus". 
G. Den Schritt ins Psyohophysisohe tut das Mlg. in der Wendung 
▼elom-bolo < Tclona + volo „neu belebt" von yelona 
„leben". 

D. Und ebendasselbe Mlg. langt bei der rein psjchischen 
Verwendung an: volo hala „Feindschaft", ron hala „ge> 
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hasst''. Daher verdient ancli die Angabe Houtmaiis 
8. Ii36, woulou aiiin „natiirel, de naissance- durchaus 
Glauben, an in „Herz, Geist^, siehe nnter Artikel ,.IIerz", 
und die Beanstandungen und Deutungen der Herausgeber 
sind abzuweisen. 

Verbreitung. Von den zjihlreicht ii Bildungen aus der Wurzel 
hui, l)ut etc. geht bulu durch alle zwölf Sprachen, meist in 
•der Bedeutung „Leibesbaar" ; nur für das Bis. T^rseiehnet des 
Praktikers Wörterbuch, J. F. de la Encarnacion, dieses Wort 
nicht, aber es ist zu beachten, dass kein philippinisches Wörter- 
buch vollständig ist, und Enoarnaoion hat ein Wort bolobolo 
..sich verwickeln, rerwirren", ein Begriff, der ganz gut von dem 
Begriff ^llaar^' ausgegangen sein kann, man vergleiche oben den 
generalisierten Begriff Bat. rainbus „anareissen''. 

Hand. 

Das Material. Tag. kamai — Bis. kamot — Bug. 
lima — Mak. lima — Jav. tanan — Mad. tanan — Mal. 
4anan — Mkb. taüan — Daj. lenä, ta&an — Bat tanan — 
Atj. tau^n — Mlg. tanana. 

ÄeUeres Materiai. Eawi ima, hasta — AltMIg. fetek 
„Pauat". 

Lehngui. Eawi hasta aus dem Skr. Daj. taüan aus dem 
Mal., es kommt nämlich nur in Zusammenstellungen vor, deren 
erster Teil ebenfalls Mal. ist, wie sapu-tanan „Tascbentach**. 

LautrerJiältnii!se. Das Mad. tanai'i zeigt I^mstellung der 
Nasalen, wie in tainon ..pflanzen" neben anderweitigem z. B. 
Jav. tancni. Das Atj. tai'n-n hat in der zweiten Silbe e für 
anderweitiges a, wie m inaken ..i'ssen" neben anderweitigem, 
z. B. Älal. makan. Mlg. n für n in tanana nach dem Mlg. 
Gesetz der Nasale. 

Wurzel. I. Ks gibt keine Hinweise, aus tanan eine ein- 
silbige Wurzel herauszuschälen, das ^V'ort verhält sich also wie 
mata ..Auge''. 

II. Neben dem weitverbreiteten lima haben Kawi und 
JUokana eine kürzere Form ima. 
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III. Taf;. kamai, Bis. kamot entbalten eine Wurzel kam.. 
Diese zdgt die konsonantische Variation k:g und die yokalische- 
a:o:^:i. Wir müssen wirklich den Wechsel k:g als Variation 
beaeichnen, denn wenn im Bis. neben kamot „Hand" gomot 
„mit der Hand reiben'' stehl^ so wüsste man nicht, wie man das 
lantmeohanisch su denken hätte; wirklich laatmeohanischer 
Uebei|^g von k ^ g scheint anter den swölf Sprachen nur im 
Atj. vorzukommen, si^e unter Artikel „Bein''. Und wenn im 
gleichen Bis. nebeneinander kamot „mano", komot „amasar 
Gon las manos", kimi „asirse* las muchaohas a sus madres",. 
existieren, so wären wir noch ratloser, wenn wir diesen drei- 
fachen Vokalwechsel lantmeohanisch erklären müssten» wir nennen- 
also auch hier diese Erscheinung Wurzelrariation. — Auch bei 
dieser Wnrsel zeigt sich die rätselhafte Zerdehnungi wie bei 
b^tiis »Bein", Bis. goom: Tag. kiim „zusammendrttcken". 

Diese Wurssel kam, gam basiert auf einer Interjektion 
kam, gom, die in mehreren Sprachen, z.B. im Daj. lebt, um 
Zuklappen, z. B. der Hand bei Bildung der Faust zu bezeichnen. 
Es ist hier wieder ein Fall wie bei der Wurzel kap:pak 
„Flttgel'^, wo wir die Wnrzelrariation wohl begreifen: kam oder 
kom oder gom etc. malt den Naturlaut des Klappens gleich 
getreu nach. 

Die einsilbige Wurzel lebt auch als wirkliches Wort in 
Jav. göm „Prise", Bat. gim ,,Handvoll". 

Worffui. kamot ist im Bis. Sul)8t. ,,Ilaiul', im Tag. 
Verbum „kratzen-'; taüan ist überall Subst., nur wieder im 
Tag. Verbum „fassen". 

Bclaututn/. 1. Die Grundbedeutung der Interjektion kam 
ist umfangreicher als oben gesagt wurde, sie wird auch vom 
Zusclmappe!! des Maules u. ä. geliraucht. Daher wird kam una 
beim Artikel „Mund ' wieder begegnen. 

II. Uebertragene Verwendungen: 
A. Verwendung yon tanan, lima, kam zur Bezeichnung voni 
Gerätschaften und Eleidungsstficken, Parallelen: 
Mal. Mlg. 
tanan rahat tanan-kodia 
«Hand des Rades« = „Kurbel". „Hand des Rades« = „Speiohe«. 
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Tag. Daj. 
kiim goügom 
„Zange" „Zange". 
Bug. 

iima-liraa „Handschuh" wie Mkb. dj ari-djari „Fingerachmuck". 
ß. Uebertragungen ins Psychische beim Worte tanan: Mal. 
tan an pandjaü, Mkb. pandjaü tau an »lang 4~ Hand" = 

„diebisch". 

C. Ableitungen von der Wurzel kam werden juridisch ver- 
wendet: Bat. gomgom „regieren", Mkb. gaügaman 

.,Gebiet*'. 

D. Ganz ubstrakte Verwendung: lima bedeutet auch „fünf", 

wie pat „Fuss" auch „vier". 

Verhreitnnii. lirna findet sich in allen zwölf Sprachen in 
«der Bedeutung j,tiint'', nur in wenigen in der Bedeutung „Hand". 
Al)leitungen von kam haben alle zwölf Sprachen, nur das Mlg. 
nicht, vgl. die Ableitiitigeii von pak unter Artikel „Flügel". 
Altl^Ilg. fetek steht nicht vereinsamt, es ist identisch mit 
Kawi petek „mit der Hand drücken"; F'errands abweichende 
Meinung, Flacourt, »S. 2X4, ist nicht einleuchtend. 

Haut. 

Das Material. Tag. panit — Bis. anit, panit — Bug. 
uliq — Mak. kuliq — .lav. knlit — Mad. koleq — Mal. kulit 
— Mkb. kuliq — TXij. upak, kupak — Bat. (geschrieben) 
huliii-huliü — Atj. kulit — Mlo^. hoditra. 

Aelteres Maieiial. (»eschriebenes Mkl). kulit. 

LaiUverhältniffne. Der Anlaut h in Bat. hui in und !Mlg. 
lioditra nach dein Spirantengesetz. Der Inlaut d in Mlg. 
hoditra wohl nicht nach dem RLD-Gesetz, sondern nach einem 
"Spezialgesetz des liowa Mlg., nach welchem 1 vor ursprünglichem, 
nicht erst im Mlg. gewordenen i zu d wird wie in dimy „fünf" 
<^ lima. Andere Mlg. Dialekte haben holitra und limy. Der 
Aushiut q im Bug., Mak., Mad., Mkb. nach dem Unifiuerunga* 
gesetz der Tenues. Der Auslaut -tra in hoditra wie in 

ozatra „Ader" neben anderweitigem urat. Der Auslaut ii statt 
t in Bat. hui in ist nicht lautmechanisch erklärbar, wir nennen 
•das Verhältnis ü:t also Variation. Parallele dazu: 
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Mal. kulit Bat. sait „Uauzahn'^. 

Bat. huliü Mkb. (geschrieben) sain. 
Wwzd, I. Bis. kolkol „Fisohhauf*, deutet auf eine Zu- 
sammensetsoiig roxi kulit aus kul 4~ bin. Jav. lit>lun 
„nur Haut und Knoohen^ hindern diese Deutung nidit, dmn 
dies ist eine gewaltsame Kürsung im Kompositum für Tolles 
kulit baluii, also ist Jar. lit sekundär, nicht Wurzel. Immer- 
bin wäre, zur Erhöhung der Sicherheit, wünschenswert, man 
fUnde noch mehr Hinweise auf die Wurzel kul, als bloss das 
einzige Bis. kolkol. 

II. In Daj. kupak neben upak und in Tag. panit neben 
Bis. anit liegen festgewachsene Präfixe vor, wie wir sie schon 
mehrere Male getroffen. Ob aber bei Bug. uliq neben ander- 
weitigem kuliq, kulit der gleiche Fall vorliege, getraut sich 
<ler Praktiker nicht zu sagen. £s fehlt nämlich im Bii^. sehr 
-oft ein k, wo andere Sprachen ein solches haben, auch an Stellen, 
wo wir ein solches k kaum als Formativ ansehen können, z. B. 
Baree taliku: Bug. taliyu „Rücken", Es ist daher vielleicht 
•eher geboten, in Bug. uliq ohnek- eine sekundäre Erscheinung und 
im Fehlen des k eine lautmechanisclic Verstummung zu erblicken. 

Wortart. Im Bis. ist kolit Y( i bum : „schinden", ebenso 
im Mlg. das mit Daj. upak identische ofaka „schinden". 

Bedeutwtg. Im übertragenen Sinn wird kulit, nie awak 
„Leib'', zu Verwandtschaftsbezeichnungen verwendet, Jav. kulit 
-dagin „Haut (und) Fleisch" = „blutsverwandt". — Im Mlg» 
wird hoditra, wie volo „Haar", au& Psychische übertragen, 
mam j hoditra „süss in Bezug auf die Haut" = „von ange- 
-nehmem Benehmen". Im Mad. bedeutet koleq-na „seine Person", 
wie anderswo awak „Ldb" auch für „Person'* verwendet wird. 

VerbraUmg* Das Grundwort kulit geht in seiner Zwei- 
silbigkeit durch alle zwölf Sprachen, mit Ausnahme des Daj., 
im Tag. und Bis. ist es ntur Yerbum. 

Herz. 

Das MaieifiaL, Tag. atai „Leber", hati „Inneres", poso 
.„Herz" — Bis. atai „Leber'-, kasin-kasiü „Herz", poso 
-„Pflanzenherz" — Bug. ate „Leber", ati, us*© „Herz" — Mak. 
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ati, ate ,,Herz, Leber", dokeq „Herz^^^ lempau „LeW" — 
Jav. ati „Herz, Leber'^ djantnn „Pisangknoape", r^mpölu. 
„Leber" — Mad. ate „Herz, Leber*', koltonkolan „Hers" — 
Mal. hati„Herz, Leber", djantun „Herz", limpa „Leber", töras. 
„Baunüierz, Baumkern" — Mkb. hati „Herz, Leber'', djantuaä. 
„Herz", tareh „Baumhera" — Daj. atäi, bantowoü „Hers", 
puBo „Knospe" — Bat. ate-ate „Herz", pusu-pusu „Leber", 
toras „Bautnherz" — Atj. ate „Herz, Leber", dj an ton „Herz" 
— Mlg. aty „Leber, Inneres", fo „Hers", auch „Pflanzenhers". 

Adteres Material. Eawi twas, a&Sn „Hers". — Geschrie- 
beues Mkb. djantuii, taras. — altMlg. anin „Inneres". 

LautverhäUnisse, Zu besprechen sind der Auslaut Ton atai,. 
der Inlaut von t^ras und der Inlaut ron altMlg. anin. 

I. Der Wechsel atai: hati im Ta^^ und der von ate: ati 
im Mak. kann von lautniechaniscben Prinzipien uns nicht erfasst 
werden, wir nennen ihn also AVurzel Variation, AVir statuieren 
einen ursprünglichen Wechsel ai : i. Mak. e ist nach den Aus- 
lautgesetzen aus ai hervor^icgaiigen, ebenso Mlg. y in aty, denn 
wäi*e i in aty ursprünglich, so müsste ts, nicht t erscheinen, 
nach dem Spirantengesetz. Zu diesen Erscheinungen bei atai 
haben wir eine teilweise Parallele bei matai „tot". So ergibt 
sich folgendes Bild: 

Ursprünglich -ai Ursprünglich -i. 

Tag. atai „Leber" matai „tot" Tag. hati „Inneres" 
]\[ak. ate mate Mak. ati. 

Mlg. aty maty. 

II. Der erste Vokal im Tag. tigas ..hart", Bis. togas 
.,bartes Holz", ^Mal. trras ..B'iunikern'', geschriebenes Mkb. taras 
„Baumkern", Bat. toras ..Banmkern" entspricht auts reinlichste 
dem e-Gesetz. Der inlautende Konsonant von teras unterliegt 
dem RUH-Gesetz. Daher im Tag. und Bis. ein g. Im Kawi 
nniss r schwinden, so entsteht zunächst *tcas und daraus twas^ 
woraus neuJav. tos. Beweisende Parallelen ; 

Ursprache. Bis. Eawi. NeuJav. 

*t^ra8 togas twas tos 

*törab togab twab a-tob „rfilpsen'' 

*börat bogat bwat bot ,|8chwer". 
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HL In alfclQg. an in ist nAoih den Mlg. Laatgeaetsen n ftlr 
h eingetreten, und i eteht für k» daaa Eawi a&0n tud altMlg. 
an in völlig kongraent lind. 

WttmiL Bei atai gibt ee, gerade wie l>ei taÄan „Hand^ 
und mata „Ange^, keinerlei Hinweise^ tun eine einsilbige Wnnel 
beraoMohälen an können. — Za poeo bat das Bug. eine Form 
ohne anlautendes nso, man Tergleiohe panit : anit unter 
Artikel „Haut". — Zu limpa stdlt sieh im Sundaoeeisohen eine 
Form ohne Nasal: kalilipa „Leber*'. — Dass in Mlg. fo niobt 
etwa eine ursprOngUeb einsilbige Wunel Torliege, bat der Theo- 
retiker § 16, Bnde^ geseigt. 
AUiUmgeiL Ftoallelen: 

Ißt Priifix ba, h6 + r. 
Hkb. bahati „gefilblroU sein". 
Daj. baatäi „wagen**. 
Kid. bdrbati „wagen". 

Mit Präfix ma + h. 
Jar. &atiati n'Soige tragen''. 
Bat. maiLate nwagen**. 

Mit Suffix -aii. 
Bug. atiatiyaä „beherzigen" 
Mak. atiatiyafi „beherzigen''. 
Bedeutttng. I. Grundbedeutung ron türa,», poso, etc. 

A. täras bedeutet nrsprünglioh and in den meisten MF Sprachen 
„hart^ feBt**, so Bug. tftrrö; Daj. teras ist „fest" und 
„Eernhok'', Mal. tfiras nur „KembolB", Kawi twas 
„Hers««. 

B. Gerade wie töras, werden aadi poso und nooh andere 
Beseiobnnngen für animalisches Herz auch aur Benennung des 
PflanaenherzeS) der Pisangknospe etc. rerwendet Parallele: 

Bis. Mad. 
Pflanzlioh poso to&kol 
Animalisch tagi-poso-on kol-toäkol-an. 
Da bior dem Grundwort die pflanzliche, der Ableitung die 
animalische Bedeutung eigen ist» so dürfte die erstere die 
ursprüngliche sein. 
0. atai bedeutet in den meisten Sprachen sowohl „Herz" als 
„Leber". Yielleicbt wird man das so erklären wollen, dass 

4 



Digitized by Google 



— 50 — 



das auf einen uralten Zustand hinweise, wo man sich ron 
den innem Körperteilen noch ein unklares Bild machte, 
und man wird dabei veigleiohMid an pörut „Bauch, Darm^ 
erinnern. — In Sprachen, wo atai beides bedeutet, stellt 
sich meist dasu je ein Spesialwort fllr »Hera'', so djantaft, 
und eines für „Leber", so limpa. — 

D. Nach der Darlegung unter B ist fOr puso als Grundbe- 
deutung „Pflansenhers'' durchaus glaublich, in sekundärem 
Sinn ist es libenJl „Hers", nur im Bat ist es, in redupli- 
■ierter Form, „Leber**: pusu-pusu. 

IL Uebertragene Verwendungen auf psychischem (iebiet. 
In psychischem Sinn wird meist atai verwendet, ganz selten die 
Surrogate djantuii, dokeq etc. Und atai ist am häufigsten 
der Sitz seelischer Funktionen, weit häufiger als „Hirn**, „Bauch", 
etc. Es sollen hier nur swei Zitate aus dem originalen Mal. 
Epos Bidasari folgen; 

Denken. 

kata-nja benar pada hati sondiri ,, Worte seine wahr 
in Herzen ihrem** = „Sie dachte, er hat recht". 

Fühlen. 

dayaii pun suka didaiam hati „Die Hofdamen waren 
froh im Herzen". 

Das Wort puso wird auch, aber seltener, in psychischem 
Sinne genommen. Auffällig ist, dass im Bat. das einfache pusu 
„Zorn", das reduplizierte pusa-pusu dagegen „Leber** bedeutet, 
während doch die Reduplikation sonst sehr oft der Exponent der 
Uebertragung ist; wir haben aber schon mehrere Male yernommen, 
dass das Bat. für die Bezeichnung der Körperteile mit Vorliebe 
die Beduplikation anwendet. 

In einigen Sprachen ist atai auch aum Formwort abgeblasst, 
zur Präposition, Tag. sa-hati, Mlg. an-atj „im Innern, in**. 
Mlg. anaty rano „im Wasser**. 

VtrbnUun^. Von allen Ausdracken fOr „Hera*' ist atai 
am Terbreitetiten, es findet sieh in allen swdlf Spraohen. Dann 
kommt puso, das nicht alle swölf Idiome haben, das aber sowohl 
Madagaskar als aueh die Philippinen erreioht, also ungefilhr ein 
Verhältnis wie bei tinai „Banoh<<. 
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Hirn. 

Das Material. Tag. otak — Bis. otok — Bug. utaq — 
Mak. otoq — Jav. iitak und utök — Mad. otök — Mal. 
utak, benak — Mkb. banaq — Daj. untek — Bat. utok — 
Atj. utaq — ^llg- atidüha 

Aeiteres Material. AltMlg. otecbe. 

Wurzel. lieber die LautrerhttltniMe ist Diehts su sagen, 
über die Worael wenig. Ein Hinweis auf eine ^nsilbige Wurzel- 
Horm ist niobt vorlianden. Während das e in Daj. nntek und 
das 0 in Bat. utok und Bis. otok nach dem ^-Gesetz auf älterm 
^, wie es in Mad. ot^k erscheint, beruht oder beruhen kann, 
^ilt ein gleiches von Mak. o in otok und Tag. a in otak nioht« 
wir müssen also eine Variation utak : utek : utok annehmen. — 
Das n in Daj. untek ist schon behandett. Das Jav. besitzt zwei 
Yariationsforinen utak und utök, ohne sie aber zur Differenzierung 
des Sinnes auszunützen, wie das Bug. sein ati : ate „Hers*, 
«iehe diesen Artikel. 

BedeuUwg* I. utak bedeutet in den meisten Sprachen so- 
wohl „Hirn*^ als „Kark^. Zur schärfem Fassung des Begri&s 
wird dann entweder »Kopf oder j^Knochen** beigefügt: Atj. 
utaq „Bim'*, tul^n „Knochen**, utak tuUn „Mark" ; umgekehrt 
«ItMIg. oteche „Mark**, loha „Kopf, oteohendoha „Hirn**. 

IL „Hirn** vrird Mch als Sitz geistiger Funktionen auf- 
i;e&sst, h&uifiger als „Kopf und als „Bauch**, seltener als „Hers**. 
Vom Mal. sagt Wilkinson: oonsidered anatomically and not as 
tbe seat of intelligence. Dagegen sagt das Atj. pönoh utaq 
^Toll Hirn** = „roll Gedanken**, und das Mkb. indaq ba>banaq 
„nicht Hirn habend** = .stumpfsinnig**. 

Verhreitumg. utak geht durch alle zwölf Sprachen mit 
Ausnahme des Mkb. und KeuMlg., welch letzteres es durch 
«tidoha „Inneres des Kopfes** ersetzt hat. 

Kinn. 

Das Material. Tag. baba — Bis. solah — Bug. sadaii 
— Mak. areii — Jav. djaügut — Mad. tjaükem — Mal. dagu 
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— Mkb. daguaq, geschrieben daguq — Bat. isan-isau — Daj. 
idjaii — Atj. köh — Mlg. aaoka, soinaka. 

Lautverhältnisse. Der inlautende Konsonant in Bis. solan: 
Bng. sadan nach dem LRD-Geaetz. Bat. s in isaü isan neben 
Daj. dj in idjaü wie in Bat. piso = p + iso „eokig" neben 
Daj. idjüli „rersohoben". 

Bedeutung. Die Bezeichnungen „Kinn, Bart, Lippe, Mund" 
sind in den ME* Idiomen einem bunten Wechsel unterworfen, und so 
erscheint Tag. baba im Mlg. als vava „Mund'', Mad. tj ankern im 
Jay. a.h tjaiik^m „Mund", und Jav. djangut im A£ai. ala 
djangut „Bart". 

Verhreittmg. Die Bezeichnung für „Kinn" unterscheidet sich 
YOn allen andern hier behandelten Benennungen der Körperteile 
dadurch, dass sozusagen jede der zwölf Sprachen einen andern 
Ausdruck hat. £s gehen bloss Hand in üand Bug. und Bis., 
Mal. und Mkb., Daj. und Bat 

Knochen. 

Das Material. Tag. boto — Bis. bokog, tolan — Bug. buku 

— Mak. buku — Jav. baluii — Mad. tolan — Mal. tulan — 
Mkb. tulan — Bat. tulan — Daj. tulan — Atj. tulSü — 
Mlg. taolana. 

Aelteres Material. Kawi tahulan. — AltMlg. toelang. 

Latitverhältnisse. e in Atj. tuldü wie in Atj. oräü: Mal. 
oraii „Mensch", 

Wurzel. In den einen Sprachen lautet tolan auf -n, in 
den andern auf -n aus. Dies erklärt sich nicht aus den üni- 
fizierungsgeaetzen, denn gerade das Mad., Mal., Daj. etc. unter- 
liegen diesem Gesetze nicht, sie können jeden der drei Nasale itn 
Auslaut haben: wir nennen diesen Wechsel also Variation. Das 
Bat. hat beide Formen, tulan „Knochen" und tulan „Länge des 
Vorderarms" — Kawi und Mlg. haben a |- u statt einfachem u 
oder o: tahulan und taolana; ob dies eine Zerdehnung ist wie 
in bohok, siehe Artikel „Haar"? Hoiitman hat in seinem Wörter- 
verzeichnis mehrere Male toelang, das wir, nach seiner nieder- 
ländischen Orthographie als tulaii lesen müssen. Die Heraus- 
geber streiten ihm auch das ab und ersetzen es durch die „Ortho- 
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graphe Fraie'' taolana. Mit welchem Recht? Waram kann 
neben dem Howawortbild taolana in jener andern Ecke Mada- 
gaskars SU Uoutmans Zeit nicht ein tulan existiert haben, wie 
es so yiele MP Idiome beeitaen und das den Eigentümlichkeiten 
jener Mundart nicht widerspricht? — 

Verbreitung, tulan geht durch alle Sprachen mit Ausnahme 
des Tag. und Mak. Im Verzeichnis unter „Material" ist es beim 
Jav. und beim Bug. nicht erwähnt, weil es im ersteren „Gerippe", 
im letzteren „Kern" bedeutet. — In der Vokalisation der . 
ersten Silbe von Kawi tabula n, Mlg. taolana haben diese zwei 
Sprachen eine Spezialität gemein, wie bei kändiü, siehe Artikel 
„SUm**. 

Kopf. 

Das Material. Tag. olo — Bis. olo — Bug. ulu, kapala 

— Mak. ulu, kapala — Jav. ulu, kapala, fend'as — Mad. • 
olo, kapala, tjet'ak — Mal. ulu oder hulu, kapala — Mkb. 

ulu, kapalo — Daj. hulo, kolok oder takolok — Bat. ulu 

— Atj. ulee — Mlg. loba, in einigen Ableitungen olo. 

Aelteres Material Kawi tend'as. — Geschriebenes Atj. 
ulu. — AltMlg. taholaka „Schädelbein". 

Lekngut, kapala ans dem Sanskrit 

LaukferhäUmtse. Mkb. o in kapalo wie in mato, siehe Ar- 
tikel „Auge". AltMlg. h in taholaka neben Daj. k in takolok 
nach dem Spiiantengeseti. 

Wund. I. Bei olo haben wir keinerlei Hinweis, der es 
uns ermO^ohen wflrde, eine einsilbige Wiuael heiaiiSBiMohilen. 
Zwar existiert eine Kawi Ableitung Inwan |,Eop£Bnde" < lu 
+ an, aber es ist ganz glauUioh, dass die Yergritsserung am 
Ende einer Erleichterung am An&ng gerufen hat, so dass lu in 
luwan ein sekundSres Produkt ist 

n. Jar. ^nd'as, Kawi t$nd*as hat als Wursel d*as, 
welohes im Balinesisohen als wirklioh lebendes Substantir funk- 
tioniert Zur Weiterbildung des Jar. und Kawi folgende Parallele: 
WurzeL Erste Erweiterung. Zweite Erweiterung. 
d*as Önd'as (Jav.) tÖnd*as (Kawi) 

gok „Schlnoken" öngok (Jav.) tö&gok (Jav.) „Kehle.'' 
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Ableitungen. Verben mit Fonnativen, die mit m- beginnen» 

Kawi. AltMlg. Mak. 

makahiilu meoelo niaqüulu 

,|A18 Anführer brauchen". „Vornen gein". „Anführen". 

Bedeutung. I. Die Grundbedeutung von ulu ist unbestreit- 
bar „Kopf' und ausscbliessiich „Kopf", alles deutet darauf hin,, 
auoh £*idji und Samoa haben ulu „Kopf". Die Verhältnisse 
liegen also hier wie bei mata „Auge" und hidun ,,Na8e". Aber 
neben dieses ulu haben sich in mehreren Sprachen andere Wörter 
gesetzt, besonders das Lehnwort knpala, und machen ihm das 
Terrain streitig. Der Ausgang des Kampfes ist bis jetzt meist 
so, das ulu in seiner Grundbedeutung zurückgedrängt ist, sodass 
ihm in mehreren Sprachen fast nur noch die Gebiete der üeber* 
tragung bleiben. Vom Mal. sagt Wilkinson: A word which has 
been superseded in ordinary use by the Sanskrit kapala but which 
still surrives in respectful language and in a number of idiomatio 
expressions. Im Jav. kommt es Überhaupt nur noch in einer 
Anzahl übertragener Betleutungen vor, im Daj. nur noch in einer 
einzigen, hulo „Oberlauf". Im Mlg. endlich lebt es nicht mehr 
als einfaches Wort, sondern nur noch in Ableitungen, z. B. oloana 
„Tomen". 

II. Die übertragenen Anwendungen der Wörter, welche 
yyKopf' bedeuten, sind in mehreren der zwölf Idiome sehr zahlreich, 
besonders im Mlg., aber wir finden zu den Mlg. Anwendungen 
überall in den andern Sprachen Parallelen: 

lUg. Mal. 

loha van iana„Lendenkopf*'= hulu hati nHerskopP' = 

„ Der Bauch unter den Rippen''. „Magenhöhle". 

Mlg. Daj. 

loha rano „Wasserkopf" = takolok SI1&&I „Flusskopf'* =s 

„QueUe«. „Quelle". 

Mlg. Mal. 

loha mandriny „liegender kapala ausu „Milcbkopf" = 

Kopf" = „Rahm**. „Rahm«. 

Mlg. Mal. 
loha taona „Jahreskopf" = hulu musim^Jahreszcitcnkopf* 
„Frühling". = „Beginn der Jahreszeit"» 
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Zur Bezeichnung von Psychischein wird Kopf nur selten ver- 
wendet, vgl. „Hirn". Der Praktiker kennt nur Mal. riiian kapala 
^rasch im Denken", und er weiss keinc^ Parallele dazu. In 
mehreren Idiomen ist „Kopf"' auch zum Formwort abgeblasst, 
Adverb oder Zahlwort. Adverbielle Verwendung, Parallele: 
Mal. Mlg. 
dehulu „t'rilher" taulou „früher" (AltMlg.) 

ntaolo „Vorfahre" (NeuMlg.) 

Verwendung als Zahlwort, Parallele: 

Samoa. Mlg. 
uluai „der erste" roalohany „der erste". 

Im Daj. wird takolok im Sinne von „sehr" verwendet, wie 
anderswo „Leib", iä takolok enteil = „£r Haupt Tapferkeit" 
= „Er ist sehr tapfer". 

VerbreUumg. ulu geht, wie matai in seiner Zweisilbigkeit 
duroh alle Sprachen, aber es nimmt dabei nicht sogleich so ^iele 
Bedeutungen mit wie jenes, in mehreren Idiomen hat es sogar 
die Onindbedeutang verloren. 

Leib. 

Da^ Materiell. Tag. katauan — Bis. lauas — Bug. ale — 
Mak.kale, badan - Jav. awak, badan — Mad. abaq, bhadhan 

— Mal. awak, badan, tubuh — Mkb. awaq, badan, tubuah 

— Daj. bereii, biti „Leib"^, badan „aiinelloses Kleid" — Bat. 
daglii „Leib", awak Taille" — Atj. awaq, badan, tubuh 

— Mlg. vatana, vahana, tena. 

AeUeres Material, Kawi aüga — Geschriebenes Mkb. tubuh. 

Lehngiä, anga aus dem Sanskrit, badan aus dem Arabischen. 

Lauherhälinisse, Bugisch ale: Mak. kale wie Bug. uliq : 
Mak. kuliq, siehe Artikel „Haut". Mad. abaq : Jav. awak 
wie Mad. abu : Jav. awu „Asche**. Mlg. h in vahana neben 
k in awak nach dem Spirantengesetz. 

Wurzd. L Aus dem Verhältnis Mal. tubuh „Leib'^ tambuh 
„wachsen'', Mal. tambah „mehren", Mkb. tambuh „mehren", 
Mak. timbo „wachsen" ergibt sich, da alle diese Vokalver- 
jbiderungen nicht lautgesetalich sind, die Wureel mit drei&cher 
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Variation tab : tib : tub, zu vergleichen mit sali : sik : suk 
unter Artikel ,,Bein". Allerdings kommt sie in einsilbiger Leib- 
liciikeit nirgends lebend vor. Zwar hat das Kawi ein töb „dicht 
stehend, von Früchten", und dies Hesse sich zur Not begrifflich 
mit „wachsen" in Einklang bringen, allein wir dürfen die Quan- 
tität des Vokales nicht übersehen, die an Kontraktion denken 
lässt. Es ist daher sicherer töb aus tö6b, dieses aus *t6röb her- 
zuleiten, und mit letzterem das Bis. togob „voll" in Verbindung 
zu bringen, welches, nach dem ä-Geseta und nach dem BGÜ- 
Gesetz mit töräb völlig identisch ist. 

II. Aus dem Verhältnis awak: Mlg. vahana ergibt sich 
eine Wurzel wak. Ferner existiert im Jav. noch ein Wort iwak 
„Fleisch", und hierin liegt noch ein fernerer Hinweis auf eine 
Wurzel wak. Die Bedeutung „Fleisch" ist kein Hindernis, iwak 
hier zur Beweisführung herbeizuziehen, denn wir werden bald 
vernehmen, dass Bat. daging „Leib" in vielen MP Sprachen 
Fleisch" bedeutet. — Diese einsilbige Wurzel wak existiert nun 
wirklich im Jav., als Nebenform von awak. Das Wörterbuch 
von Gericke-Roorda meint zwar, wak sei eine gewaltsame 
Kürzung, es ist dies aber eine bleue Annahmei die sieh auf 
nichts stützt. 

Die Bildung des Mlg. Grundwortes vahana aus der Wurzel 
wak hat eine Parallele an der Bildung des Jav. Wortes 
tuwuhan „Gewächs'^ In beiden Fällen ist das gleiche Suffix 
verwendet: 

Mlg. Jav. 
Wurzel wak Wurzel tub 

„Leib" vahana „wachsen" tuwuh 

„Gewächs" tuwuhan. 
Die Bildungen awak : iwak aus der Wurzel wak haben 
eine genaue Parallele an dem Wort Atj. asi') : Daj. isi, welches 
ebenfalls ^Fleisch" bedeutet. 

Wortart. Die Grundwörter awak und tub uh funktionieren 
in den einen Sprachen als Subst., in den andern als Verben: 
Subst. Verb. 
Mlg. tovü ,,. Jüngling" Bis. tobo „wachsen" 
Jav. awak „Leib" Bis. awak „hervorspringen", 

') Heute geiprochen asoi. 
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JMkmffm, Piiallelflii: 

SubitantlTiiolw^ 
Mal. Jav. 

tumbuh nwaohsen" tnwnh „waohsen" 

tnmbiihaii „SpTOssUng^ tnwuhan „Gewiloht''. 

AdjektiTiMlw. 
Daj. Mkb. 

bereit „Leib* awaq „Leib** 

babere& nlang** baawaq „atark^. 

Beätutmg, I. Grandbedentiing. Wir haben ebon geeehen, 
^daaa awak und tubnh bald subttaotiTisch, bald verbal fiinkti- 
•onieren; welohes das arsprüngliohere sei, wird schwer atmu- 
■maohen sein. — tflg. Tatana bedeutet, als bataü, wataü, in 
-den meisten MP Idiomen „Stamm*, den Uebergang von „Stamm* 
wa „Leib* ilioatriert folgende TabeUe. 

VaL tnbuh „Leib* 

Ukb. bata& tubuah „Leib* 

Mlg. vatana „Leib*. 
Bat dagi& bedeutet in den meiaten UP Idiomen, die das Wort 
■kennen, „Fleisofa*. 

II. Die meisten der zwölf Sprachen verwenden mehrere 
rsynonyme Wörter für „Leib" nebeneinander. Im Mal. ist das 
Yerhältnis derselben, nach Wilkinson, folgendes: 

tubuh „Leib als physischer Begriff". 

awak ,.Leib, Person". 

badan „Leib im Gegensatz zu Seele". 

III. Uebertragene Verwendungen : Die Ausdrtioke für „Leib" 
•werden pronominal verwendet. 

A. Zum Ausdruck des Pronomens „selbst", in mehreren 
Idiomen. Daj. kilen biti-m omba „Was Leih dein mit- 
gehen" = „Gehst du selbst mit?" Mlg. manao tombo 
ho an-tena „Machen Gewinn fttr den Leib" = „Nur für 
sich sorgen". Bug. sur^ ale-na lanu „Brief Leib sein 
(suus) Herr X." = „Ein Brief von Herrn X selber". 

B. Zum Ausdruck der Personalpronomen aller drei Personen, 
in mehreren Idiomen. Zur sdiärforen ünteraobeidimg 
können nooh die Possesirsnffize angefBgt werden, also 
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„ich'' = „mein Leib**! oder auoh bloas i^Leib*'. Dia- 
Yerwendung von „Leib" statt der gewöhnlichen Pronomina 
gebt mit einer gewissen Noance in der Höflichkeit gepaart ; 
ron Mal awak sagt Klinkerty es werde »jegens gelijken 
of minderen^ verwendet, und ron Mlg. itena bemerkt 
Riohardson: a low word used by womeni or by two persona 
of opposite sex, in adressing eaoh other. 

VerbreUung* Ableitungen von der Wurzel tub geben duroh 
alle zwölf Sprachen, aber nur in der Hinderzahl dieser Idiome 
bedeuten diese Ableitungen „Leib*', meistens sind sie verbal* 
die Verhältnisse liegen also hier ähnlich wie bei tudu „Finger'*. — 
Die Wurzel wak gclit, meist in der Form des Grundwortes awak, 
durch die Mehrzahl der zwölf Sprachen, sie berührt Philippinen 
und Madagaskar. 

Mund. 

Das Material. Tag. bibig „ilund'*, noso „Schnauze"', 
tuka pSchnabel" — Bis. baba „Mund", soüo, soüad „Schnauze, 
Schnabel", toktok „picken" — Bug. baba, tiinu „Mund**,, 
timudju „Schnauze", pittoq „picken", papittoq „Schnabel" — 
Mak. bawa „Mund", muntjen „Schnauze", tottoq „Schnabel '. 
Silayarischer Dialekt timu „Mund" — Jav. tjankeni, höfisch 
tutuk „Mund", tjotjot „Schnauze", tjutjuk „Schnabel" — 
Mad. tjoloq „M iiid", tjottjoq „.Schnabel" — Mal. niulut 
„Mund", djunur ,.Schnauzc", tjotok „Schnabel" — Mkb. araii, 
muntjuaü, muluiq „Mund-', sunu „Schnauze", tjotok 
„Schnabel" — Daj. njaniä „Mund", totok „Schnauze, Schnabel" 

— Bat. unhöflich baba „Mund", höflich pamanan „Mund", wört- 
lich „Esswerkzeug", niutsun „Schnauze"', tuktuk „Schnabel ' — 
Atj. babah „Mund", djunioh „Schnauze", tjutok „Schnabel" - 
Mlg. vava „Mund", so ny, totok a „Schnabel", molotra „Lippe". 

Aelteres Material. Eawi änana „Mund", patuk „picken" 

— Geschriebenes Mkb. muntjun und uiulut — Geschriebenes 
Bat. munsufi; nach den Assimilationsgesetzen des Bat. ist ge> 
schriebenes munsuÄ ursprünglicher als das gesprochene mutsuii.. 

Leknffvt, Kawi &nana aus dem Sanskrit. 
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Lautverhültnissp. Für das Verhältnis b : v, Bis. babar 
Mlg. vava und für die Mouillierung tutuk: Atj, tjutoq sind 
sohon viele Parallelen dagewesen — Bat. s in niunsun nebeiv 
anderweitigen, z. B. Mal. tj , wie in saer „dünnflüssig" : Mal. tjair. 

Wurzel, I. Aus Kawi patuk, Bat. tuktuk etc. ergibt 
sich eine Wunsel tuk. Diese lebt als Interjektion des Pickens,. 
Knackens u. ä, in mehreren Sprachen, z. B. Daj. tok kayn. 
bapelek „Krach brach der Baum". Im Jav. ist tuk wirkliches 
Wort und bezeichnet ein Loch, das ein Vogel in einen Baauk 
pickty wobei wir an Bat. tuktuk Specht" erinnert werden. 

II. Jav. tjaük^m kommt von der Wurael k£m, deren 
Grundbedeutung sowohl „Zuklappen der £bind'' als „Zuschnappen 
des Mandes" bedeutet Auch Bis. takom bedeutet nden Mund 
sobliessen*'. Man sehe kam unter Artikel ^^Hand*'. 

III. Daj. njamä enthält eine Wurzel njam, welche auch 
in Mkb. kinjam „mit den Lippen prüfen", njanjain „gierig 
essen" vorliegt. Im Jav, njam „schnappen" lebt sie in einsilbiger 
Form. Auch dieses njam mag ursprünglich eine Interjektioa 
gewesen sein, der Praktiker kann sie aber nicht belegen. 

IV. Neben Mak. muntjen steht ein Balinesisches gleich- 
bedeutendes monmon und neben Tag. bibig ein Atj. bib |,die- 
Lippen vorstrecken^'. Das gibt Anlass, die Wurseln mon and 
bib zu statuieren, es wäre allerdings wünschenswert, dass zur 
Erhöhung der Sicherheit noch eine grössere Zahl von Hinweisen 
gefunden würde. 

y. Neben Mal. mnlut „Mund", Mlg. molotra „Lippe, 
Band" steht ein kürzeres Mlg. olotra „Rand''. 

VI. Bei Mal. djunur, Bis. soi'io, sonad. Balinesisch 
buiiut, Tag. üoso, etc. die Wurzelverhältnisse festzustellen, ist 
dem Praktiker nicht möglich, die Verhältnisse sind hier fast so- 
verwickelt wie bei Artikel „Zahn". 

VII. baba erscheint überall in kongruenter zweisilbiger 
Form, es gibt keinerlei Hinweise auf ein kttrseres Lautbild. 

Wortart. Im Mal. ist muntjuA Adj.: „schnansenförmig"* 

ÄhleUunffen. I. Mit abgestorbenem Formati v, Parallele: 
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Bug. Mak. 
baba „Mund^^ timu ,,Mund" 

babaii ;,Türöffnung'' timun „Oeffoung^'. 

- U. Mit lebendam FomiatiT, Parallele: 

Bis. Hlg. 
baba |,MiiDd" Tara „Mnnd" 

babaan ,,gesohii^ltBig" ravana jygesohwätng''. 

Bedeutung. I. baba, bibig, mulut bedeuten in den einen 
Sprachen „Mund", in den andern „Lippe", sogar die Bedeutung 
■y,Einn'^ findet sieb, aiebe Artikel ,,Kinn". Parallele: 

bibig. mulut. 
Mal. bibir „Lippe" Mlg. molotra „Lippe" 

Tag. bibig „Mund" Mal. mulut „Mund". 

Welches die ursprüngliche Bedeutung gewesen sei, dafür hat der 

Praktiker keine Anhaltspunkte. 

Im Jav. bedeutet bawa „Stimme". Li Jav. bawa „Stimme": 
Bis. baba „Mund" liegt ein ganz ähnliches Verhältnis vor wie 
in AltMlg. feo „Kehle" : NeuMlg. feo „Stimaie". Wenn daher 
die Heransgeber Houtmans seine Angabe feo „Kehle'' bean- 
standen und meinen, er habe feo „voix" sagen müssen, so tun 
«ie ihm wieder Unrecht; man sehe noch nach, was der Theoretiker 
des I. Teils, § 11, dazu sagt. 

II. Da die Wurzel tuk „picken" bedeutet, so ist die 
Grundbedeutung der Substantive „Schnabel", und wenn nun im 
Jav. Idiom tutuk der höfische Ausdruck fär „Mund" ist^ so ist 
liser das Wort aa hohen «Ehren angestiegen. 

Verbreiiung, Ableitnngeii Ton der Wunel tnk geben duroh 
•alle swGlf Sprachen, wie Abltttangen Ton der Wurzel tub, siehe 
Artikel „Leib", 



Nase. 

Das Material, Tag. iloü — Bis. ilofi — Bug. iüö — 
Mak. kamuru — Jav. irun, höfisch grana — Mad. eloh — 
Mal. hiduii — Mkb. hiduan oder iduaii — Daj. uroil — 
Bat. iguu — Atj. bidun — Mlg. orona. 
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Äelterei Maieridl, Kawi iruk y^rieohen'^ — Gesohriebene» 
Mkb. hiduib. 

l/ehiguL grana aoa dem Sanakiit. 

LautoerhiÜkuste, Das YerhSltoiB der inlautenden EonMK 
nanten nach dem BLI>-GetetB, nur Bat. igu& aeigt einen Ab- 
sprung in die ROH-Beihe. So aufElÜlig diese Ersoheinnng iet^ 
sie kehrt im Ibanag iguü wieder. 

Wurzel. Die Variation i:u, Jav. iruii: Daj: uronhatder- 
Praktiker des 1. Teils, § 19, behandelt. Das Grundwort ilon,. 
uruii geht überall auf n aus. Aber daneben steht doch Mlg.. 
oroka ,,riechen''. Daher wird man eine küraere Grundform, 
um statuieren und diese anoh in Mak. kamurn finden dürfen. 
Das lüg. hat in gewissen Dialekten gerade diese Qrandform oro«. 
aber darauf ist nicht an bauen, denn es scheint in solchen Dia- 
lekten das Gesets au bestehen, dass auslautende Nasale abge- 
worfen werden, daher braucht oro nichts ürsprüngUohes au sein.. 

Ableitungen, mit erstarrten Normativen: 

Kawi irun „Nase" iruk „riechen" 

Mlg. orona „Nase" oroka „riechen, küssen". 

Verbreitung, iloii geht in seiner Zweiailbigkeit durch alle 
zwölf Sprachen, mit Ausnahme der beiden Idiome ron Gelebes. 

Ohr. 

Das Material. Tag. taina — Bis. dalongau, talinaim 
übertragenen Sinn — Bug. tjulin — Mak. toli — Jav. kupiä, 
höfisch talinan — Mad. kopen, höfisch karna — Mal. teliiia 
„Ohr", tjupin „Ohrläppchen*' — Mkb. taliiio — Daj. pindin 
„Ohr'', talina „Hinhorchen" — Bat. piiigol — Mlg. sofina 
„Ohr", tadiny ..OhröfFnuiig". 

Aelieres Material. Kawi taliüa „Ohr'*, tjapin „üegend 
um das Ohr" — AltBug. Iiü6 „hören". 

Lehngut. Mad. karna aus dem Sanskrit. 

Latäverhältnisse. Mkb. o in taliiio wie in mato „Auge". 
Mlg. d und y in tadiny wie d und y in dimy „fünf", siehe- 
Artikel „Hand^'. Der Schwund des 1 in Tag. taina nach einem', 
speziellen Tag. Gesetz. Parallele: 
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Ifal. Tag. 
djalan uWeg" da an 

t«li&a „Ohr" taiiia. 

Wurzd. 1. Aus Bis. tali&a „Ohr^'y taliähog ,4tören", 
•ultBug. lind „hören*' geht eine Warzel liii hervor, die allerdings 
•als solche nirgends wirklich lebt, denn es scheint dem Praktiker 
zu gewagt, Kawi lin „Wort" als „das Gehörte" sn deuten, zumal 
•da er keine Parallele weiss, -a als FormatiT bei Körperteilen 
ist im I. Teil, § 17 G, behandelt. 

Das neuJav. taliiian unterscheidet sich vom altJav. talina 
durch das Plus eines -n. Wir können darin das schon oft 
-erwShnte, überall lebende Suffix -n oder Yokal i n sehen, so 
dasstaliüan eine Bildung wäre wie Bis. daloogan „Ohr''; 
es ist aber auch denkbar, darin das angewachsene Genitiv- 
seichen n zu sehen, im Daj. kommt das Wort talina nur mit 
folgendem, vermittelst n angeknüpften Genitiv vor: taliüa n 
pindin „Hinhalten der Ohren". 

II. Aua Daj. pindin und Tag. diüi^ hören'' ergibt sich 
eine Wurzeli'onn diii, die nach dem KLÜ-iJesetz. mit lin 
identisch ist. Im Mai. erscheint dazu eine Variation den in 
•dßnar hören'', womit, nach dem e-Gesetz Bis. doiiog „hören" 
identisch ist. Von diesem doiiog kommt Bis. dalongan „Ohr", 
welches aus Grundwort doiig für doiiog mit Infix -al- und 
•8utiix -an gebildet ist. Das Auswerten des zweiten Vokals 
nach Bis. Sondergesetzen. 

III. Aus Jav. kupin, Bat. supiii Ohrläppchen", Mal. 
tjupiii, Kawi tjapin ergibt sicli eine Wurzel pin. Dies ist 
eine wirkliche Variation von lin:din, an eine lautgesetzliche 
Vertretung von d durch p zu denken, dafür fehlen alle Hinweise. 

Im Jav. ist vermittelst ku-, im Mal. vermittelst tju-, im 
Bat. vermittelst su- das Grundwort aus der Wurzel gebildet* 
Dazu existiert das Wort »Schnurr hart als Parallele: 
k tj 8 

Jav. kupin Mal. tjupiu Bat supiÄ, Mlg. sofina 
Jar. kumis Mal. tjumik Bug. sumiq. 

Jav. k:Mal. tj muss w^gen seiner Vereinzelung als Variation 
umgesehen werden. Dagegen gibt es f&r Mal. tj: Bat s eine 
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Menge von Parallelen, siehe unter Artikel „Mund", so dass wir 
an ein Lautgesetz zu denken haben. 

Bedeutung. Wie mata ,,Auge" in allen zwölf Sprachen 
auch gewisse Teile von Geratschatten bezeichnet wie „Kettenglied, 
Netzmasche", so bedeuten die Ausdrücke für „Ohr" fast überall 
auch Henkel"; im Bis. lebt taliiia nur noch in dieser abge- 
leiteten Bedeutung. Für „Ohr" sagen die einen Idiome ,,Auge 
der Nadel", so Daj., die andern ;yOhr der Nadel"^ so Mkb. 
talin o pandjahiq. 

Verbieitteng, talin a gebt nicht so weit wie mata „Auge'', 
•es fehlt in deu beiden Sprachen von Celebes wie ilon „Nase". 
Aber es ist von allen im Prodrouius behandelten Wörtern das 
einzige, das in dreisilbiger kongpruenter Gestalt durch eine grössere 
Zahl ron Sprachen geht, auch jenseitB der Philippinen existiert 
«B so, s. B. f^idji daliua. 



Stirne. 

Das Material, Tag. noo — Bis. agtan — Bug. linro — 
Mak. aban — Ja.v, bat*ok ,,Stirn*', rahi y^Gealcht'' — Mad. 
d'aiy höfisch badhana — Mal. dahi, könin „Braue^ — Mkb. 
dahiy kanjiön — Daj. kiniii, liiikau — Bat. geschrieben 
pordompahan — Atj. döhoi, könifi — Mlg. handrina; in 
gewissen Dialekten sandrina, nämlich im Kompositiun rolont* 
aandrina „Haar der Stirne'< = ,^raae". 

ÄeÜeret Makrial. Kawi rahi „Stirne", kÖndifL „Braue" 
gesohr. MkL kanjin — AltMlg. wuttanry. Mit dieser Angabe 
Hontmans ist nichts ansufiingen, und die Herausgeber schreiben 
dafür mit Bedbt' vatandray = vatana + ray. 

Lehngut. Mad. badhana ist Lehngut aus dem Sanskrit: 
▼ad ana „Gesicht". 

Lantverhältnisse. Zu dem Anlaut r in Mlg. ray neben 
anderweitigem dahi, dem Inlaut ö und dem Auslaut oi in Atj. 
d6h oi sind schon mehrere Parallelen dagewesen. Bei ay des 
Mlg. ray ist die Kontraktion unterblieben, wie bei Mlg. faitra 
neben Mal. pahit „bitter" — Mlg. vatandraj ist vatana4- 
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ray; vatana ist das unter Artikel „Leib" genannte batan. Im 
Mal. bedeutet sowohl leiher als batah leiher „Hala^, das Mlg. 
braucht das einfache ray nicht, sondern nur vatandray. Die- 
Konsonantenfolge ndr steht für n(a)r nach den dem Mlg. eigen« 
tümlichen Kontraktionsgesetzen, nach folgender Parallele: 

Talon a „wogen" ratana „Stamm, Körper" 

rano „Wasser" ray „Stirn" 

ralondrano „Das Wogen des vatandray „Stirn". 

Wassers" 

Giuls ähnliobe SandhiTerhältnisae liegen bei T-olontsandrina 
vor. Dieses zerlegt sich in volo^Haar" + Genitivzeichen n -h 
sandrina „Stirn". Die Yerbindmig n + s ist, gerade wie n + r, 
im Mlg. unerlaubt, daher iat hier, ror dem stimmlosen s ein t 
eingesohoben, wie oben vor dem stimmhaften r ein d. Paralleler 

taona „Jabr^ rolo „Haar** 

sarotra „lohwer" n Genetivaeichen 

sandrina „Stirn*' 
taontsarotra „HiBsjahr** rolontsandrina „Braue*'. 

Wunei I. dahi erscheint tiberall in kongruenter awei- 
silbiger Form^ ohne Variation und ohne Hinweis auf wn ein- 
silbiges Lautbild. 

n. k§nifi tritt aueh'ILberall Bweisübig auf, aber mit Varia- 
tionen, Ton denen schon im L Teil, § 20, die Bede war. Die 
dortigen EirOrtmngen sind noch folgendmnassen weiterzuführen. 
Hlg. handrina kann nur auf ein *kandiÄ zurückgehen, nieht 
auf *kaniik resp. kSniä, wie andre „Tag" : Daj. andau zeigt. 
Nun ist im Eawi wirklich ein köndiü belegt Van der Tuuk 
schobt in seinem Wört^ooh II, 30, dieses köndifi ananzwttfeln,. 
aber es wird gerade durch die Parallele des Mlg. gesttttzt — lu 
der Mlg. Nebenform sandrina haben wir b^m Anlaut Variation 
nach folgender Parallele: 

k (h) s 

Jav. kupiü Mlg. sofina „Ohr" 

MP. k(^nin, Mlg. handrina. Mlg. sandrina. 

Bedeninuf/. dahi bedeutet teils „Stirn" teils „Gesicht"; 
kenin wechselt zwischen „Stirn" und „Braue"; wo ken i ü „Stirne" 
bedeutet, wird „Braue" durch „üaar der Stirne", z. B. Atj. bulee 
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köniüy wiedergegeben. Das Daj. bat kinin überhaupt nur in 
dieser erstarrten Verbindung bulu n kiniü. 

Verbreitu/ng» Bei der Benennung der ,^Stirne'' gehen die 
ifiwdlf Sprachen stark auseinander, doch nicht so stark wie bei 
„Kinn", sowohl dahi als köniri gehen doch durch mehrere Sprachen, 
sie erreichen Madagaskar, aber nicht die beiden philippinischen 
Sprachen. 

Zahn. 

Das Makrud. Tag. Alpin — Bis. ftlpon — Bog. isi — 
Mak. gigi — Ja7. untu„Zalin", gigit „beissen'S gusi „Zahn- 
fleisch" — Mad. ghighi „Zahn" — Mal. gigi „Zahn", danta 
„Elefiuitensahn" — Mkb. gigih — Daj. kasiftä — Bat AiAi, 
ipon ~ A^. gigoi — Mlg. nity, Betsimisarakadialekt hify, 
Tankaranadialekt hy. 

Ajdtent Miderial. Kawi i&is „Zähne zeigen'', isit „Zahn- 
fleisch" — AltMlg. manifats „beissen" — Geschriebenes Mkb. 
gigis wie geschriebenes alis, gesprochenes alih „Braue". — 
Qesehriebenes Atj. gigi. 

Lehngut. Mal. danta aus dem Sanskrit. 

Lautverhältmsse. Der zweite Vokal in Tag. üipin, Bis* 
nipon, Bat. ipon naoh dem e- Gesetz. 

Wurzel. I. Bei iiipon liegen die Verhältnisse einfach. Aus 
dem Verhältnis Tag. nipin : Bat. ipon : altMlg. ifats, Betsirai- 
saraka hify lässt sich eine Wurzel ip konstruieren, die freilich 
in dieser Einsilbigkeit nirgends lebt. Die Tag. Erweiterung ver- 
mittelst anlautendem ü hat eine Parallele in Toumbulu nirun 
„Nase" neben anderweitigem irun. 

II. Bei den beiden andern häufiger vorkommenden Grund- 
wörtern sind die Verhältnisse so verzwickt, dass der Praktiker 
sie in ihrer Verzwioktheit hloss schildern kann, ohne imstande 
zu sein, etwas zu ihrer Aufhellung beizutragen: 
A. Beim Wort gigi zeigt sich folgende Variation: 

Mal. gigit „beissen'' Bug. ikin „beissen" 

Daj. gigir „Angenaahn" Magindanao kiki Speisereste 

iwischen den Zfthnen". 

6 
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II 

Daj. uijLii „Zähne Üetschen'* 
Bat. iiini „Zahn". 

I)ieser Wechsel k : g : ü ist nicht etwa Lautmechanik, sondern 
trirklich Variation, dagegen ist h in Bat. hihir „Zähne feilen" 
and in Mlg. hihy „Zahnfleisch" nicht eine vierte YariatioD, 
■oadern Produkt der LautmeohAiiiky naßh. dem Spirantengesetz. 

B. Nach dem YerhlUtnia Bag. isi : Jar. gasi m6ohte man 
eine Wursel si konstruieren, aber ee w&re wünsohenswert, 
dasB noch mehr Hinweise Torhanden wären. 

0. Bisher wdiienen die YeihSltniase Eigentlich nicht so kom- 
pliaierty aber zwischen den genannten Wortbildern wuchern 
merkwttrdige Formenversohlingungen, wie folgende Tabelle 
zeigt: 

Bng. isi „Zahn<< Bog. isi »,Zahn" 

Bis. nisi ,yZ&hne fletschen'' Jav. gas! „Zahnfleisch** 
Bis. Äisiiit ,,ZShne fletsdien*' Uagindanao gus ^^Zahnfleisch'' 
Bat. hihi ,,Zahn" JaF. gut ,,8ioh Terbeiisen*' 

Ja7. gugnt „zerbeissen*' 
Jav. gigit „beissen" 
Mal. gigi „Zahn" Mal. gigi „Zahn". 

Man könnte nun meinen, eine solche Formenfülle gebe just 
die Mittel an die Hand, um die Grundelemente herauszufinden, 
allein der Praktiker muss gestehen, dass er dadurch sich nur 
verwirrt ftihlt und daher nichts weiteres beifügen kann. 

Wortart. Im Bat. ist üiüi Subst.: „Zahn'', im Daj. Verb: 
„Zähne fletschen". 

Bedeutung. Der Bedeutungsumfang der aufgezählten Grund- 
wöiter ist: .,Zahn, Zahnfleisch, beiascn, Zähne fletschen". Eine 
hübsche Bedeutungben twicklung zeigt folgende Tabelle: 
Mal. gigi ,,Zahn" 

Mlg. hihy „Zahnfleisch zwischen den Zähnen" 

Magindanao kiki „Speisereste zwischen den Zähneu". 

Hinüberspielen ins Psychische zeigen Bis. iiisi „spottend oder 
zornig grinsen", Jav. enis „verachten" — Aehnlich Atj. tebibbib 
„schmollen" neben MP bibir „Lippe", Mkb. maiduaü „sich 
dämm gebaren" neben iduaü „Nase". 
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VerhreitutKj. Die Wortreihe gigi geht durch alle zwölf 
Sprachen. Die Keihe üipon etc. fehlt iii mehreren, erreicht aber 
die Philippinen und Madagaskar. 

Zunge. 

Das Material. Tag. dila — Bis. dila — Bug. lila — 
Mak. lila — Jar. ilat, höfisch lid'ah — Mad. djhila — Kai. 
lidah " Mkb. lidah — Daj. djela — Bat. dila — Atj. lidah 
— Hlg. lela. 

LaxtverhäUimse. Die Grundwörter aller zwölf Sprachen 
und da/AI noch die einer Reihe anderer, sind völlig kongruent, 
nuüh den aufgezählten Gesetzen, nur das Jav. macht einen 
Absprung. 

Wurzel. Die Wurzel Verhältnisse von dila sind im I. Teil, 
§ 16, behandelt. 

Ableitungen. I. Mit abgestorbenen Tormativen. 
-t -p 
Mal. djilat „lecken" Daj. djelap ,,8flngeln^' 
Bat. dilat ^ileoken^^ Bis. dilap ,|ZQngeln'^ 

Das Hlg. hat lelaka „leoken"| also eine Weiterbildung mit der 
dritten Tenuis, das Passir lautet aber lelafina^ welches nur 
auf *lelap aurllokgehen kann. Verbale Weiterbildungen, wie die 
vorgefahrten, dariubestehend, dass an ein rokalisch schliessendes 
Orundwort eine Tennis angefilgt wird, finden sich im MP häufig, 
gerade bei den Benennungen der Körperteile, wie folgende Paral- 
lele aeig^: 

k t 
MP «urn „Nase" MP kuku „Nagel, Klaue" 

Mlg. oroka „riechen" MP kukut „krateen". 

P 

Mentawai jiana „Mund" 

Mkb. (geschrieben) ö a fi a p „schnappen' ' 

II. Mit lebenden Foruiativen, Parallele: 

Tag. dilaan =: lelanu „gesclnviitzi^". 

Bedeiäuuy. Die Bedeutung ist überall „Zunge''; daneben 
in vielen ^Sprachen auch „Klamme"; in letüterm J^'alle wird «su- 
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weilen das Wort „Feuer'* beigefügt, so Mlg. lelafo <C lela 1 
afo „Feuer". Dementsprecliend bedeuten dilap auch „züngeln", 
vom Feuer gesagt — üebertragungen aufs moralische (iebiet: 
Mal. lidah pandjan „Zunge lang" = „geschwätzig", neben 
pandjan lidah „langzungig". Mlg. lava lela „lang Zunge" 
stimmt der Konstruktion nach mit Mal. pandjaü lidah, der 
Bedeutung nach aber mit lidah pandjan. 

Verbreitung. Das Wort dila geht in kongruenter Zwei- 
silbigkeit durch alle zwölf Sprachen, im Jav. ist es höfisoh. 
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IIL Kritischer Teil. 

Höfliche, euphemistische, poetische, derbe, etc. Aus- 
drücke unter den Benennungen der Körperteile. 

* 

I, Wir treffen sozuaagen in allen MP Sprachen Ausdrucke 
der Hößichheit, die z. B. der weniger Angesehene braucht, wenn 
er mit dem Angesehoncin redet. In einigen Idiomen, so im Jav. 
und Sundanesischen ist diese H<>flichkeitsspr:iche in ein eigenes 
System gebracht. Ueber der Stufe der lliitiichkeit steht noch 
meistens eine Stufe der Hütiachkeit, die htifische Sprache begreift 
solche Ausdrücke in sich, welche man anwendet, wenn man zum 
oder vom Fürsten redet. — Diese hötiiche und höHsche Sprache 
bezieht sich natürlich auch auf die Benennungen der Kürperteile. 

Im Mkb. bedeutet sowohl rambut, gesprochen ranibui(|, 
als abuq, gesprochen abuaq, ,,Haar'*, und es gibt keinen Höflich- 
keitsuntei-schied im Gebrauch dieser Wörter; beide linden sich 
auch im Sundanesischen, als rambut und buuk, aber buuk ist 
der gewöhnliche, rambut der h<)tlicbe Ausdruck. Beide Wörter 
sind MP Erbwörter. Im Sundanesischen heisst Kopf hulu und 
mastaka, jenes gehört der gewöhnlichen, dieses, ein Lehnwort 
aus dem Sanskrit, der höflichen liede an. Umgekehrt ist im 
Mal. das Lehnwort kapala der gewöhnliche, das Erbwort ulu 
der höfische Ausdruck. Das höfische Mlg. fihaino „Ohr** und 
das höfliche Sundanesische panambun ,,Nase" sind Umschrei- 
bungen, von liaino hören'' und ambuii ,, riechen ' abgeleitet 
und wörtlich mit „Hörwerkzeug" und „Hieoh Werkzeug' ' zu 
übersetzen. 
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U. EupheMuHs^ Ausär^kke, besonders zur Bezeichnung 
der Geeohleobtetetle. Da aind einmal Umsohrelbungen aa nennen 
wie Bug. katauwaft „das Mensohliche** oder „die MenBohlich- 
keit^' Ton tan „Mensch", Bat niabitan „das so Bekleidende'* 
▼on abit „kleiden^', M)g. filahiana „Männlichkeit' von lahi 
„männlich**. Oder man eraetit das ni rermeidende Wort durch 
einen unrerfilngliohen Auedruck, der einen Gegenstand von einiger 
Aehnliohkeit beseichnet: JKawi tjarat „Röhre** für „Penis'^ ; Bat. 
pa&arumbijan, abgeleitet ronrambi,|Ki8te**, für „Matrix**. Bat. 
tttltul fttr Pmis, „wenn man Tor Kindern redete*; tnltul heiflrt 
„Zweig'', wird aber im gewöhnlichen Bat. nur als Verb rep- 
wendet „Zweige abbauen**. Oder man nennt einen benachbarten 
Körperteil, so Mlg. foitra „Nabel** filr Penis, „wenn Frauen 
gegenwürtig sind**. Oder die Wdrter werden absichtiich und ge- 
waltsam entetettti so im Bat., wie Tan der Tuuk ausfahrt, dildil 
„Olytoris", tere& „Testikel", bolosbolos „Sohamhaare** fftrdie 
gewöhnlichen diladila, renteii und bolobolo. 

Auch f&r andere Körperteile, deren Nennung nicht wohl- 
anständig ist, hat man euphemistische Ausdrücke, so im Bat. 
adop „das Vordere'^ oder bagot „Zuckerpalme" für susu „weib- 
liche Brust", oder Bug. asauwan ine „Luftloch der Nase" für 
gewöhnliches söbboq wörtlich „Nasenloch". 

III. Orohe Äusdrücke, in erstei* Linie wieder bei den Be- 
nennungen der Geschlechtsteile. Dass j\Ikb. djuga, eigentlich 
„Handelsware'^ als Bezeichnung der Geschlechtsteile grob sei, 
leuchtet ohne weiteres ein, warum aber bidji, ursprünglich 
„Konr', im Mkb., und telur „Ei" im Sundancsischen vulgäre 
Ausdrücke ftii- ,,Te8tikel'' sind, ist nicht ohne weiteres verständ- 
lich. Merkwürdif^ ist, dass palat „Penis" im Mal. zu den groben 
Wörtern gehört, während das gleiche pclat im Sundanesisohen 
zu den höflichen Ausdrücken zählt. 

Auch für andere Körperteile, besonders für „Mund, lliind, 
Fuss" gibt es grobe Ausdrücke. Die Unhöflichkeit liegt hier 
meist darin, dass Benennungen, die man sonst nur von Tieren 
braucht, beim J\[cnschen verwendet werden. So sind in diesem 
Falle Kawi kikil, eigentlich „Plote^*, Jav. tjotjot, eigentlich 
„Schnauze, Schnabel'^ grobe Ausdrücke. Und dass Bat. sopak 
„Maul" derb klingt, begreift sich auch, denn e» ist von sopsup 
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„schlürfen'^ abgeleitet. Wie aber Bat. baba j^Maul" seinen 
Timbre der Unhöflichkeit erlangt hat, ist schwer zu sagen, in 
allen verwandten Sprachen ist es ein unverfängliches Wort, bald 
„Mund", bald „Lippe" bedeutend, totok, ursprünglich ^Schnabel'', 
bedeutet im Daj. neben „Schnabel" auch „Oberlippe", ohne derbe 
Färbung, im Jav. ist tutuk sogar das höfische Wort- tj an kern 
„Mund" ist im Sundanesischen grob, im Jav. wird es gleicher* 
weise in der gewöhnlichen wie in der höflichen Bede ?erwendet. 

IV. Die Aergenvorter der philippinischen Idiome, palabras 
del enfadado, del enojado. Der Aergerliche sagt im Bikol kamoi 
„Tigerklaue" statt ^Hand"; in andern Idiomen ist kamai der 
gewöhnliche Ausdruck ohne Nebensinn. Im l'ampanga ist buiiana 
ein solches Wort für „Mund''; im Mentawai bedeutet nana 
„Mund ' schlechthin. Wenn im Bikol iioanos „grunzen'' für iioso 
,,Mund" gesagt wird, so ist das eigentliche Wort durch ein ähn- 
lich klingendes derbes ersetzt, gerade wie tler Bisaier im Zorn 
naknak „stinkende Fischüberreste ^ für anak „Kind" sagt. 

y. Scherzw^rkr, Nach Van der Tunk ist im Bat pira 
„Ei" ein sohenshafiter Ausdruck A)r Testikel, das gleichbedeutende 
tölvr ist im Sundanedsehen grob, siehe unter III. Im Daj. ist 
hindjap „hohler Bambus" Scher2wort iür „Kehle''. Das Eawi 
sagt kayöhan kutu „Badeplats der Lftuse'' för „Naokenhöhle**. 
Wenn das Hai. tamparan njamuk und das Besemah pön^poq 
agas, beide eigentlich „Ort, wo man die Mücken totschlägt", für 
„Schulterblatt'' sagen, so werden das ursprünglich wohl auch 
spasshaffce Benennungen gewesen sein. 

VI. Religiim Termini. Mehrere MP Idiome besitzen Aus- 
drücke in nicht geringer Zahl, welche nur die Priester in ihren 
Gesängen, Zaubersprüchen, etc. anwendeiii so besonders das Daj. 
und das Bug. So ist Daj. kinin „Auge" für gewöhnliches matä 
ein solcher religiöser Ausdruck; in andern Sprachen bedeutet 
kfiniii „Braue" oder „Stirne", Viele religiösen Wörter des Daj, 
sind Lehnwörter, besonders aus dem Mal., so djari „Finger". 
Bug. relig. padjari „Berührorgan" für „Finger", panjönj^u 
„Fixierorgan" für „Auge" sind Umschreibungen, nach Art der- 
jenigen der höflichen und höfischen Sprache unter I. 
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VII. Tahuwörier. 

A. Bei vielen MP Nationen ist ea Pfinali (Tabu), die Namen 
gewisser Verwandten, oder Wörter, die diesen ähnlich klingen, 
auszusprechen, sie müssen durch alidere ersetzt werden. 
So niuss man in einem solchen Falle im Galelaresischen 
für 0 üau „Ohr" o gogise ..Hiuwerkzeug** sdpgen. AUo 
wieder Umschreibungen wie die unter I. 

B. Bei den meisten MP Nationen sind auch, wenn man eine 
Meerfahrt macht, sich auf der Jagd befindet, etc. gewisse 
Wörter Pemali. Die Makassaren brauchen auf dem Meere 
das gewöhnliche Wort kanre ,,essen'' nicht, sondern bilden 
dafür von tottoq „Schnabel" das Verbum nottoq. Die 
Togianer sagen in ähnlicher Situation für kedje „Penis" 
pankarausi. Dies heisst wörtlicli „Was böse macht"; 
diese Bezeichnung basiert darauf, dass kedje auch Schelte 
ist. Die Bataken sagen gomgam, abgeleitet von der 
Wurzel kam, für tan an „Hand". 

VIII. In allen MP Idiomen gibt es eine poetische Sprache 
und somit auch dicliterwche Ausdrucke für die Körperteile. Die 
Lieder der Makassareii sagen rappo dalinia „GranatapfeP für 
„Brust'', die der Bataken dolok simandarese „kahles Berg- 
land" für „Anus"^. — Manchen Termini des höfischen Juv. wie 
paüarasan „Stelle des Küssens" für „Wange", larapan, abge- 
leitet von larap ,.goldene Stirnplatte" für „Stirne" mag auch eine 
dichterische Anschauung zu (i runde liegen. 

Wir können hier anknüpfend einen Blick auf die Metaphern 
und (ileichnisse werfen, welche in der MP Poesie zur dichterischen 
Schilderung der Kr»rperteile verwendet werden. Die Beispiele 
sind aus der Mak. Lyrik genommen : 

Die Erscheinung der Geliebten ist gleich bulaii ta natonkoq 
rammaii „dem Monde, nicht bedeckt von Wolken". 

Ihr Angesicht ist gleich bulaii sampulowaü appaq „dem 
Mond, der vierzehn (Tage) alt ist". 

Ihre Auofenbrauen sind gleich bulaii nampa tallum-baiii, 
nampaya tal lu m- 1) i n u wa ii „dem Monde, der erst drei Nächte 
alt ist, der erst drei Streifen (Flecken) zeigt". 

Ihre Wangen sind gleich ate djaüaü raiika-ruüka „der 
Leber eines jungen Hahnes". 
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Sie hat Finger, die maqtuntnü leboft «^jungen Bambus- 
Bproesen gleichen''. 

Ihre Augen sind gleich inta& taqkeweq „gUUisenden Dia- 
manten". 

Die Fltlgel des LieblingsTogels sind kipasa gadin ,^Fttoher 
ron Elfenbein''. 

Sein Schnabel ist gleich sipiq bulaeÄ »,einer goldenen 
Schere^'. 

IX. Im Batinesisdieii gibt es eine Spid- und !ta$u8praeke, 
in der s. B. dömau »,Kahlkopf' hedisntet. 

X. Das Bug. hat eine tymbolische Sprache, die baaa to- 
bakkö, in der z. B. mit der Phrase silipv bitoq, bestehend aus 
lipu „Land» WohnstStte'* und bitoq „Wvam" der »^neh'< an- 
gedeutet wird. 

Der Kritiker hat, wie schon im I. Teil, § 2, vorgesehen 
wurde, den eigenartigen Weg eingeschlagen, sich ein bestimmtes 
sprachwisgenBohaftlich-Tolkskundliches Thema Torznstellen mid 
dann den Versuch zu machen, dasselbe nach den Materialien, die 
ihm der Praktiker des II. Teils an die Hand gibt, auszuarbeiten. 
Dieser Versuch ist, wie der Leser gesehen haben wird, dem Kri- 
tiker nicht gelungen; der Praktiker führt nur sehr selten höfliche, 
religiöse etc. Bezeichnungen für Körperteile an, and der Kritiker 
hat also den Stoff zum grössten Teil aelber sammein mflsaen. 
Der misslongene Yersuch bedeutet also einen Tadel sowohl fftr 
den Praktiker als auoh ftr den Theoretiker, der in seinen Postu- 
latan diese Seite des Themas nicht angerührt und so eine be- 
deutende Lücke Torsohuldet hat. Der Bearb^ter des endgültigen 
Wörterbaohes wird also den neun Gesiohtspankten, Teil I, § 4, 
noch eiuMi zehnten beifügen müssen. 



Schlusswort. 

Es ist noch eine letzte Präge zu erörtern, nämlich, ob es 
geraten sei, gerade jetzt die Ausarbeitung des endgültigen Wörter- 
buches an die i^md zu nehmen. Man könnte diese Frage rer- 
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hdnen wollen, Inf Hinbliok darauf, dass die MP Forsohungeti 
tioh gegenwärtig mittoD im Flnue befinden und an keinem Punkte 
zum AbaofaluBs gelangt sind. Die drei Mitarbeiter des Prodromns 
sind der entgegengeeeteten Ansicht Sie glauben, jetat sei gerade 
der richtige Moment fUr die Schaffung eines solchen Werkes da; 
die MP Forschimgen seien au einem solchen Umfang gediehen, 
dass ein susammenfisssender BtekUii^ in Form eines Tergleiohen- 
den Wörterbuches ganz am Platse wäre. Sie wissen auoli| dass 
die Spezialisten unter den MP Forschem sowie die Vertreter der 
MP Volkskunde ein soldies Werk willkommen heissen würden. 
Und vielleioht könnten damit moh unter den Vertretern der indo* 
germanischen und der allgemeinen Sprachforschung Freunde fttr 
die MP Studien gewonnen werden. — Und die drei Mitarbeiter 
des Prodronius würden die Arbeit gerne selber an die Hand nehmen, 
sie haben auch, wie dieser Prodromus doch wohl beweist, schon 
umfangreiohe Sammlungen angelegt, so dass die Interessenten 
nicht allzu lange auf das Erscheinen warten mttssten. Aber es 
begreift sich, dass sie auf eigenes Bisiko, ohne Handreichung 
anderer, dieses Unternehmen nicht wagen können. 
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